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90 . Kommt her und seht, o weh ! o weh ! wie 's übel geht
dem Mann von Schnee .

Schneemann dort am Garten¬
zaune

hat gar eine üble Laune.
Steht er da voll Trutz und Groll ,
weiß nicht , was er reden soll
Und die Sonne blinkt und blitzt ,
daß er wie ein Kranker schwitzt
weil der Himmel ist so blau,
wird er vor Verdruß schier grau ;
weil die Wiesen werden grün ,
ärgert er sich schmal und dünn .
Schneemann ist in großer Not ;
denn es droht ihm schon der Tod .

Noch ein Schnapper , noch ein
Schnauf

und er steht nicht wieder auf .

Kommen dann die schwarzen
Raben

seine Leiche zu begraben,
und Schneeglöckchen will vor

Freuden
ihm die Sterbeglocke läuten

und die Lerch ' vor allen Dingen
ihm ein Schlummerliedchen

singen .



Aber wo ist er zu finden ?
vornen nicht und auch nicht

hinten .

Freilich, weil ihm ganz zer¬
brochen

an der Sonne seine Knochen
weil zu Wasser er zerronnen
an dem Glanz der goldnen

Sonnen .
Kommt der Storch dazugeflogen
und die Schwalbe hergezogen,
fragen nach dem toten Mann ,
niemand von ihm sagen kann .

Wälzt der Storch mit seinem
Bein

an den Zaun hin einen Stein

und die Schwalbe mit dem
Schnabel

schreibt darauf die ganze Fabel :
Hier liegt einer , der im Leben
weiter keinen Taug gegeben,
der sich faul und sehr verstockt
lebenslang dahergehockt.
Und damit er doch nicht länger
bleiben soll ein Müßiggänger
und ein Griesgram und ein

Hasser .
schmolz der Frühling ihn zu

Wasser ,
und damit will er begießen
all ' die Blumen auf den Wiesen ,
daß sie weiß und gelb und grün
euch zur Lust und Freude blühn.

Friedrich Güll .

91 . Schneeglöckchen läutet.
Die Sonnenstrahlen hatten das schlafende Schneeglöckchen ge¬

weckt . Da mochte es nicht länger mehr unter der warmen Schnee¬
decke bleiben Es sprach zu sich selbst : „ ) ch muß doch einmal Nach¬
sehen , ob der schöne , bunte Schmetterling , der voriges Jahr so
lustig mit mir spielte , schon da ist , und ob Veilchen , Primel und
Gänseblümchen, die so viele schöne Geschichten erzählen können,
nicht schon auf mich warten .

"

vorsichtig steckte es sein schmales Händchen heraus , ob 's da
oben nicht noch zu kalt sei Als die Sonnenstrahlen das grüne
Händchen sahen , riefen sie : „Komm nur heraus , kleines Schnee¬
glöckchen, wir wollen dich auch wärmen , damit dich nicht friert !"

Da kam das Schneeglöckchen geschwind aus seinem Schneebettchen
und schaute sich um nach seinen Spielkameraden . Aber die hatten
sich alle verschlafen . „Da muß ich sie nur geschwind wecken , die
kleinen Langschläfer , sonst verträumen sie gar noch den ganzen
schönen Frühling " sprach das Schneeglöckchen. Und es langte
seine zarten , schneeweißen Glöckchen hervor und läutete Da hättet
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ihr sehen sollen , wie sie alle aus ihrem winterbettchen heraus -
kamen : Veilchen, Primel , Gänseblümchen und all die andern . Auch
der Schmetterling kam zu seinem lieben Schneeglöckchen geflogen
Nun sind alle beieinander im Garten und spielen und scherzen,
wer ' s nicht glauben will, kann hingehen und Nachsehen.

92 . Vetter Starmatz .

wenn der Starmatz wieder heimkommt und der Frost nicht
mehr dräut ,

ach , was sind da die Rinder für glückliche Leut' !
Venn da schwirrt ' s bald und da schwebt' s bald in Lüften zuhauf,
und da tun bald alle Blümlein ihre Augelchen auf .

Vetter Starmatz , Vetter Jakob , was bringst du uns mit ?

„Lin bissel knarren , ein bissel flöten , ein bissel zwitschern , ich bitt .
keine Taschen im Rocke , kein Ränzchen ist mein ;
wo tät ' ich in der Fremde für euch was hinein ?"

Vetter Starmatz , Vetter Jakob , dein Häuschen steht leer :
unser Sperling wollt ' mieten , es gefiel ihm so sehr ,
was willst du uns zahlen , vermiet ' ich dir das ?

„Li . da sing ' ich , ei, da spring' ich , ei, da spaß ' ich euch was .
"

Vetter Starmatz , Vetter Jakob , wo hast du deine Frau ?

„wenn die Stube wird blank sein, dann kommt sie zum Bau ,
und da gibt' s art ' ge Rinder , nicht eins wird gewiegt ;
denn ein richtiger Starmatz ist allzeit vergnügt ." v»,<>r s,L,hg-n.

93 . März .

Der Frühling sagt : Ich sende
euch meinen Bruder März ;
er hat wohl kalte Hände,
aber ein warmes Herz .
Weidenkätzchen bringt er mit ,
und geht auch noch im Schnee sein Schritt,
wartet noch ein Weilchen ,
dann bring' ich euch selber die Veilchen .

Karl Ferdinand».
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94 . April .
April ! April !
Der weiß nicht , was er will !
Bald lacht der Himmel klar und rein,
bald schaun die Wolken düster drein,
bald Regen und bald Sonnenschein !
was sind mir das für Sachen,
mit weinen und mit Lachen
ein solch Gesäus' zu machen!
April ! April !
Der weiß nicht , was er will !

D weh ! G weh !
Nun kommt er gar mit Schnee
und schneit mir in den Blütenbaum ,
in all den Frühlingswiegentraum !
Ganz greulich ist ' s — man glaubt es kaum !
Heut ' Frost und gestern Hitze ,
heut ' Reif und morgen Blitze,
das sind so seine Witze !
G weh ! G weh !
Nun kommt er gar mit Schnee !

Hurra ! Hurra !
Der Frühling ist doch da !
Und kriegt der rauhe Wintersmann
auch seinen Freund , den Nordwind , an
und wehrt er sich , so gut er kann —
es soll ihm nicht gelingen ;
denn alle Knospen springen
und alle Vögel singen:
Hurra ! Hurra !
Der Frühling ist doch da ! ynnrich seid»r

95. Warum der Schwarzdorn weiße Blüten trägt.
Als die Ariegsknechte ) esum gegeißelt hatten , wollten sie sein

Haupt mit einer Dornenkrone krönen. Einige von ihnen gingen hin
Zu einem Dornstrauch, der am Wege stand , und schnitten mehrere

O 2. u. 8. Schüleriahrgavg .
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Zweige ab , die mit scharfen Dornen besetzt waren . Der Dornstrauch
sträubte sich zwar sehr , doch vergebens . Lin tiefer Schmerz durch¬
zuckte ihn und traurig bog er seine Zweige zur Erde nieder . Bald

darauf sah er , wie seine Zweige , zur scharfen Krone geflochten ,
des Heilands Haupt umspannten .

Wenige Stunden später kam der Herr mit dem Kreuz beladen
an dem trauernden Schwarzdorn vorbei. Da klagte und seufzte der

unschuldige Strauch . Doch der Herr wandte ihm sein blutiges Antlitz
zu und sprach tröstend : „Was kannst du armer Strauch dafür , was

rohe Hand an mir getan ? ) ch weiß , wie du dich vergeblich gewehrt
hast, deine Dornen zur schimpflichen Krone herzugeben . Zum
Zeichen deiner Unschuld soll der Engel dich mit einem weißen Blüten¬

gewand umkleiden, heute und alljährlich, wenn mein Todestag
wiederkehrt. Harten und Henniger .

96 . Die Vögel am kreuze Christi.

Als der Heiland am Kreuze hing, sah ein Rotkehlchen seine
ÜZual . Mitleidig flog es hinzu und versuchte die Dornen aus der
Marterkrone zu entfernen . Aber es war umsonst und mit blutiger
Kehle und Brust flatterte es hinweg . Diese Blutmarke hat es als
ein Ehrenzeichen für immer behalten .

Ls kamen auch zwei Kreuzschnäbel und wollten die Nägel
aus den Wunden des Herrn ziehen, einer den linken , der andere den

rechten . Sie brachten die Nägel aber nicht heraus und krümmten

sich daran die Schnäbel. Deswegen gibt es zweierlei Kreuzschnäbel .
Bei den einen stehen die Schnäbel links , bei den andern rechts über¬
einander . Dskar vähnhardt .

97 . Wie Annchen Ostern feierte .

„was ist denn nur mit unserm Annchen?" sagte einmal der
Vater ; „sie ist gar nicht mehr so munter wie früher . Fehlt dir denn
etwas ?" Das Kind schüttelte den Kopf und blickte die Mutter an.
Die wußte es , was ihrem lieben Mädchen fehlte . Denn alle Tage ,
wenn Annchen aus der Schule kam , erzählte es , was es vom Heiland
gehört hatte . Ls war für Annchen ein großes Herzeleid , daß der

Herr ) esus so viel leiden mußte . Das Mädchen war sehr böse auf
die rauhen Kriegsknechte , und als es gehört hatte , daß sie Iesum
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geschlagen und ihm eine Dornenkrone aufs Haupt gesetzt hatten ,
da kam es mit weinenden Augen nach Hause .

Lind und sanft sprach die Mutter mit ihm und sagte : „ Für uns
hat der Herr so große Schmerzen gelitten , warte nur , du wirst
schon wieder froh werden , wenn erst Dstern kommt." Ja , auf Ostern
freute sich Annchen. Da kam ja der Gsterhas und brachte bunte
Ostereier und eine Tafel Schokolade hatte es im vorigen Jahre auch
gegeben . Das war alles recht schön,- aber an den Heiland und sein
großes Leiden mußte Annchen doch immer wieder denken .

Da , eines Tages kam es aus der Schule . „ Mutter, " rief es ,
„ jetzt weiß ich 's richtig : Der Stein ist weg vom Grabe ! Der Heiland
ist nicht mehr tot ; er ist ja wieder auferstanden !" „ Ja, " sprach die
Mutter , „ das ist die frohe Botschaft für Ostern : Der Herr ist auf¬
erstanden ! Wenn man das weiß, dann braucht man nicht mehr
traurig zu sein ; dann kann man frohe Ostern feiern . Und das wollen
wir auch . Sieh , es wird nun auch alles wieder lebendig, was im
Winter wie tot dagelegen ist. Die wiesen fangen an zu grünen , die
Veilchen blühen im Garten , der alte Rastanienbaum hat schon ganz
dicke Knospen. Nun geh und hole Moos und mache ein Nestchen
für den Osterhasen und vergiß auch das Hasenbrot nicht !" —

Und dann kam der Gstertag . Die Ostersonne strahlte hell vom
blauen Himmel. Und als die Osterglocken mächtig erklangen, da
wußte Annchen, daß sie verkündigen wollten : Der Heiland ist auf¬
erstanden, und jetzt war es ganz fröhlich . In seinem Nestchen fand
es, schön mit Moos zugedeckt, vier bunte Eier , und am Nachmittag
kam die Frau Patin und brachte ein großes Bündel mit guten
Aachen für ihr liebes Patenkind .

98 . Der Osterhase.
Es war im schönen Monat März . Die ersten Veilchen blühten

dunkelblau an der Gartenmauer und die Frühlingssonne schien leuch¬
tendhell auf die grünen Felder . In einer Woche sollte Ostern sein .

Da kam ein ganz kleines Männlein mit einem großen Sack
voll Tannenzapfen aus dem Walde . Es hielt die Hand über die Augen,
weil ihm das Sonnenlicht gar zu hell ins Gesicht schien , sah sich nach
allen Seiten um , als ob es jemand suche , und winkte dann heftig
mit der Hand.

7 *
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Da sah es auf dem Felde zwischen den frischen Ackerfurchen
einen Ropf mit zwei langen Ohren und mit einem feinen Schnurr¬
bart Dort saß Lampe , der größte und schönste von allen Hasen .
Lr kam in mächtigen Sätzen über das Feld gesprungen , gerade auf
das Männlein zu .

„ Lampe," sagte der Zwerg zu dem Hasen , der ganz stramm vor
ihm saß, „ ich muß dir etwas wichtiges sagen . Komm mit mir in den
Wald !" Lampe machte einen tiefen Diener und ging sogleich mit.

So zogen die zwei am Waldrande hin, der Zwerg mit seinem
Säcklein vornweg und Lampe hopste hinterdrein . Als der kleine Zug
in das letzte Bauernhaus vom Dorfe kam , das an dem Walde liegt,
kam gerade die Henne Scharrhanne durch den Zaun gekrochen und
wollte auf der wiese fette Würmer suchen.

„Henne Scharrhanne, " sagte der Zwerg zu ihr , „ ich muß dir
etwas Wichtiges sagen. Komm mit uns in den Wald !" Scharrhanne
gackerte ein paar unverständliche Worte und ging sogleich mit.
So zogen sie zu dreien am Waldrande hin . Der Zwerg machte seine
größten Schritte ; denn er hatte heute noch viel zu tun . Der Hase
hopste immer noch ungeschickt hinterdrein und Scharrhanne vergaß
manchmal ganz , was der Zwerg gesagt hatte . Sie fing an zu scharren
und wollte Würmer suchen wenn sie merkte , daß die andern schon
weit vornweg waren , rannte sie mit erhobenen Flügeln nach und
zupfte Lampe an dem weißen Schwänzchen , zum Zeichen, daß sie
wieder da sei.

Auf der wiese saß der Star Schwatzmichel und ließ vor Schreck
einen dicken Regenwurm davonkriechen , als er den spaßigen Zug
kommen sah

„ Schwatzmichel , ich muß dir etwas wichtiges sagen . Romin
mit uns in den Wald !" rief der Zwerg dem Stare zu . „ Laßt mich
mit euerm trocknen Wald in Ruhe !" antwortete dieser ; „ da gibt's
keine Würmer und keine Schnecken für mich.

"
„ Schwatzmichel , soll

ich ?" rief mit finsterm Gesicht das kleine Männlein und drohte mit
erhobener Hand . Da erschrak der Star und lief ganz artig hinter dem
Zuge her So kamen die vier in den sonnenhellen Frühlingswald
Unter einer alten Fichte machten sie halt Der Zwerg warf das Säck-'

lein an den Stamm hin und setzte sich darauf . Lampe saß neben dem
Männlein und fuhr sich mit der Pfote ein paarmal durch den Schnurr¬
bart



101

Scharrhanne aber flog auf den tiefsten Ast der Fichte und wollte

anfangen zu schlafen ; denn die alte Turinuhr unten irn Dorfe hatte
eben vier Uhr geschlagen und urn vier ging die Henne jeden Tag
schlafen. „Heda , Scharrhanne , hier wird nicht geschlafen !" rief der

Zwerg und zog sie arn Schwanz von dem Baume herab . Die Henne
war durch den Schreck schnell munter geworden und setzte sich folg¬
sam neben den Zwerg .

Schwatzmichel , der gerade auf einem Baum nach einer saftigen
Raupe suchte, kam schleunigst wieder herbei, als er sah, daß das

Männlein mit dem guten Gesicht so streng sein konnte Er setzte sich

auf eine große Wurzel ganz nahe vor die andern hin.

„Hört , was ich euch wichtiges sagen will !" begann der Zwerg

zu erzählen. „Ich bin Wichtel , der älteste Zwerg vom Unecht

Ruprecht . Ostern steht vor der Türe . Die Blumen blühen schon im

Garten und die Sonne malt vielen tausend blassen Uindergesichtern
rote Farbe auf die Backen . Ich habe mir nun schon lange überlegt ,
wie wir den vielen armen Hindern , die im kalten Winter krank waren ,
aber auch den gesunden, am Osterfest eine recht große Freude machen
könnten. Ihr sollt mir dabei helfen. Hört , was ich mir ausgedacht
habe ! — Scharhanne , du legst uns ein paar große , feine Eier . Ich
male sie grün und rot und blau an . Du , Lampe, du trägst sie in einem

kleinen Tragkorbe ins Dorf hinab und versteckst sie im Garten unter
die Sträucher und hinter den Zaun , unter die Bank und auf den

Sandhaufen , jedes an einen andern Fleck. Und Schwatzmichel
setzt sich am Ostertag ganz früh vor das Aammerfenster auf den Apfel¬
baum und schwatzt so laut und so lange , bis das kleine Mädel heraus¬
kommt und sich die bunten Tier sucht."

„Das wird fein ! Das wird schön ! " sagten die drei Tiere und

versprachen, alles richtig zu machen.
Henne Scharhanne legte nun jeden Tag ein großes Ei . Und

als der Ostermorgen kam , hopste Lampe , als es noch sehr früh und

finster war , mit seinem Tragkorbe durch die Gartentüre und legte
jedes von den bunten Eiern an eine andere Stelle , eins auf den

Sandhaufen , eins unter die Bank und eins in die Laube . Als die

ersten Sonnenstrahlen über den Wald hinweg ins Dorf guckten , war
er fertig und lief schnell davon . Schwatzmichel aber sang laut und

hörte nicht eher auf, bis das kleine Mädchen mit verschlafenen Augen
durch das nasse Gras getrippelt kam.
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Der Zwerg Wichtel stand versteckt hinter einem Baum am Wald¬
rand und hopste jedesmal vor Freude ein Stück in die Höhe , wenn
das Kind ein Osterei fand und mit Heller Stimme ausjauchzte. „Das

machen wir nächste Ostern wieder ! Das war fein !" sagte er zum Hasen
Lampe, der mit seinem leeren Korbe zurückkam. —

Seit jenem ) ahre kann man den Hasen mit den bunten Eiern im

Tragkorb alle Ostern über das Feld kommen sehen . Man muß aber

noch vor der Sonne aus dem Bett sein . Wer spät aufsteht, sieht den
Osterhasen nicht ." Friedrich VSrffel.

99 . Der Osterhas .

Schaut , was sitzt denn dort im Gras ?
Stille , still ! Der Has , der Has !

Guckt mit seinem langen Ohr
aus dem grünen Nest hervor ,

hüpft mit seinem schnellen Bein
über Stock und über Stein .

Kommt , ihr Kinderlein , und schaut ,
wie das Nest er hat gebaut !

Li , wie schön von Gras und Heu
und wie lind von Moos und Spreu !

Laßt nur schauen , was im Nest
liegt so kugelrund und fest !

Lier , blau und grün und scheckig,
Lier , rot und gelb und fleckig,

und ein Fladen liegt im Moos ,
wie ein runder Tisch so groß.

Häslein in dem grünen Wald,
bin dir gut und dan? dir halt .
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Häslein mit dem langen Ghr ,
dank' dir tausendmal davor.

Häslein mit dem schnellen Bein ,
will dir allsfort dankbar sein.

Nächste Ostern bringt die Mutter
wieder dir ein gutes Futter ,

daß du möchtest unsertwegen
wieder so viel Eier legen. sau

100. Frühlingsarbelt.
Der Frühling kommt ins Land herein,
das überschneit noch liegt und weiß.
Er sagt : „ Bald soll es anders sein !"

Ein Hauch — da schmelzen Schnee und Eis .

Er sagt : „ So kahl ist noch die Flur ,
ob auch schon warm die Sonne schien !
Grün Hab' ich gern !" Er lächelt nur —
da färbt sich Wald und Wiese grün .

Er sagt : „Zch lieb 's ein wenig bunt ,
zu einfach grün ist mir die Au ."

Gleich stickt er in den grünen Grund
die Blumen weiß , rot , gelb und blau.

Er sagt : „Zu still ist noch mein Reich .
Ihr vöglein , singt im grünen Wald !"

Da singen Fink und Amsel gleich ,
daß laut es von den Zweigen schallt.

Wie hat 's der Frühling schön gemacht !

Schon springen Rosen auf am Strauch
und alles draußen singt und lacht .
Nun geh hinaus und freu' dich auch !
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101 . Heimkehr .
Herr und Frau Gabelschwanz waren auf dem Heimweg nach

Deutschland . Seite an Seite flogen sie über weite Länder und Meere
dahin . „Ich wollte , wir wären daheim," sagte Gabelschwanz. „Ich
freue mich schon auf unsern Stall , weißt du noch?" — „ UnfernStall ?" entgegnete Frau Gabelschwanz. „Li , das wäre ! Da ziehe
ich nicht wieder hin . Dieses Jahr wohnen wir in der Stadt .

" —
„In die Stadt willst du ? Bist wohl nicht klug? Da kenne ich niemand ,wo willst du da wohnen ? Da ist ja kein einziger Ruhstall.

" — „Du
mit deinem Ruhstall ! Den Geruch habe ich satt . Und das ewige
Gebrumme der Rühe und das Rlirren der Retten will ich nicht mehr
hören . Und wie das Vieh immer schmatzt und schnauft beim Fressen— nein , nein , mir wird schon ganz übel, wenn ich nur daran denke."

Lr wollte noch auf sie einreden ; aber sie gab ihm keine Antwort .
So flogen sie wieder stumm nebeneinander her . Als sie über das hohe
Gebirge hinweg waren , sahen sie ihr Heimatland vor sich liegen :
grüne wiesen und Wälder , Dörfer und Städte . Lr wollte geradeaus
einem fernen Dörfchen zufliegen. Sie aber steuerte auf die großeStadt zu, deren Türme und Schornsteine eben sichtbar wurden .
Da wußte er , daß er nachgeben müsse , und flog mit .

Drei Tage strichen sie über die Dächer dahin , umkreisten alle
Türme und Schornsteine, durchjagten die Gassen der Vorstadt. Linen
passenden Platz für ihre Wohnung fanden sie nicht . Alle Häuser
waren bis oben von Menschen bewohnt und meist dicht verschlossen.
Durch das Gberfenster fanden sie endlich den weg in eine Turnhalle .
Das war etwas ! Dieser hohe Raum ! Und so still ! Das war etwas
anderes als der muffige Ruhstall.

Nun ging es ans Bauen . Da begann die Not . Alle Straßen
waren glatt wie ein Fußboden . Nirgends stand eine Pfütze. Reinen
Schnabel voll feuchter Lrde fanden sie weit und breit . Sie mußten
weit hinaus vor die Stadt an einen Teich . Das war eine mühseligeArbeit . Aber das Nest wurde fertig . Am andern Tag wollte sie mit
dem Lierlegen beginnen .

Doch was war das ? Ganze Scharen von Rindern stürzten
plötzlich in die Turnhalle . Die Stricke am Rundlauf flogen immer
dicht am Nest vorbei . Und ein solcher Lärm ! Die Osterferien waren
zu Lnde , heute war erster Schultag . Als die Rinder die Schwalben
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sahen , fing der Jubel erst recht an . Das war zu viel . Ängstlich
flatterten sie durch die weite Halle, bis sie einen weg ins Freie fanden .

„ Siehst du," sagte Gabelschwanz , „ nun können wir wieder von
vorn anfangen . In unserem Auhstall war es doch ruhiger .

" — „Du
mit deinem Auhstall," murrte sie noch ganz außer Atem vor Schrecken .
Aber das mit dem Lärm war schon richtig . Sie wollte es nur nicht
zugeben .

So flogen sie von neuem auf die Suche . Als sie durch die
Gassen strichen, gerieten sie plötzlich in einen Haufen tobender und
schreiender Mauersegler . Sri ! Sri ! Sri ! gellte es ihnen in die Dhren .
war das eine stürmische Gesellschaft ! „Aomm her !" schrie Gabel¬
schwanz . Aber seine Frau konnte sich so schnell nicht aus dem Haufen
freimachen . Endlich war sie heraus . Aber da stürmte ihr schon wieder
eine andere Rotte entgegen . Die trieben es noch ärger . Übel zu¬
gerichtet , rettete sie sich endlich, als der Haufen an dem hohen Schorn¬
stein sich teilte . Johlend stürmten die Segler weiter . Gabelschwanz
flog zur Stadt hinaus , willig folgte ihm jetzt seine Frau . Er aber eilte
geradewegs dem fernen Dorfe zu .

„ Sieh , da kommen sie doch noch," rief Bauer Nolte seinem
Sohne zu . „Die des Nachbars sind schon einige Tage da . Junge , mach
schnell die Stalltür auf , daß sie einfliegen können !" ^ „„4

102. Die Schwalben .
Es fliegen zwei Schwalben ins Nachbars sein Haus,
sie fliegen bald hoch und bald nieder ;
aufs Jahr , da kommen sie wieder
und suchen ihr voriges Haus .

Sie ziehen jetzt fort ins neue Land
und ziehen jetzt eilig hinüber ;
doch kommen sie wieder herüber,
das ist einem jeden bekannt .

Und kommen sie wieder zu uns zurück ,
der Bau 'r geht ihnen entgegen ;
sie bringen ihm vielmal den Segen,
sie bringen ihm Wohlstand und Glück .



103 . Des Storches Wiederkehr .
Der Paul ruft den Peter , der Peter den Hans,
der Hans ruft die Grete , die Grete den Franz ,
der Franz holt die Liese , die Liese den Fritz,
die kommen gelaufen so schnell wie der Blitz.
„was gibt es ? was ruft ihr ? was ist denn geschehn?"

„wir haben Herrn Storch und Frau Störchin gesehn ."

„Ist 's möglich ? wo sind sie ? wir sehn sie ja nicht !
Ihr habt uns belogen !" — Doch Paul , der spricht :
„Nein , wirklich, ich sah ihn ganz genau ,
den Storch mit seiner lieben Frau ! —
Ls schauten das Weibchen und der Mann
ihr Nest vom vorigen Jahre sich an.
Sie prüften , ob auch warm und fest
geblieben war' das alte Nest,
und er befand ganz gut den Bau ;
doch hat den Aopf geschüttelt die Frau ,
als wollte sie zu dem Manne sagen :
wir müssen noch Holz Zusammentragen ,
mir will das Nest nicht richtig scheinen,
ich muß ja sorgen schon für die Meinen !
Und ach , der Winter hat arg gehaust
und unfern Bau gar stark zerzaust.
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Hier fehlt ein Reis und dort ein Ast,
hier fehlen Blätter und dort der Bast ;
wir müssen uns an die Arbeit schicken
und unser Häuschen flicken und schmücken !
worauf Herr Storch bescheiden begann :
Die Frau sieht doch mehr stets als der Mann ,
wo etwas fehlt , wo etwas schlecht.
Ja , liebes Weibchen , du hast recht
im Hause stets und bei den Kleinen !
Li , sprach die Frau , das will ich meinen !
Drauf haben sie prüfend das Nest umzogen
und sind dann auf und davon geflogen.

" —
Drob freuten sich Peter , Fritz und Franz ,
die Grete , die Liese und der Hans .
Und während sie blickten zum Dache hinauf,
da kamen herbei in schnellem Lauf
der Michel , die Sepherl , der Gottlieb , die Hanne ,
die Anne , Marianne und auch die Susanne ;
kurz , alle die Rinder , die es vernommen ,
daß heut ' der Storch wär ' angekommen,
die trappelten , krabbelten mit Geschrei ,
mit Jauchzen und Singen schnell herbei.
Da plötzlich rief die kleine Liese :
„Da kommt ein Storch ja von der wiese,
ein Storch und noch einer hinterdrein —
das wird gewiß Frau Störchin sein !"

„Jawohl, " so riefen mit lautem Schalle ,
„sie sind ' s ! sie sind 's !" die Rinder alle.
Das ganze Dörfchen rief : „ Hurra !
Der Storch , der Storch ist wieder da !" «od - lf « w-nst-in.

104. Storch . Storch , Schnitzel, Schnabel.
Storch, Storch, Schnibel, Schnabel,
mit der langen Heugabel,
mit den langen Beinen !
wenn die Sonn ' tut scheinen,
steht er auf dem Rirchendach ,
klappert , klappert , bis alles wacht .
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Storch hat sich aufs Nest gestellt ,
guckt herab auf Dorf und Feld :
„wird bald Dstern sein ?
Kommt hervor , ihr Blümelein ,
komm hervor , du grünes Gras ,
komm herein , du Gsterhas ,
komm fein bald und fehl mir nit ,
bring auch deine Eier mit I" «,ndern,d,

105. Im Storchennest .

Die alten Störche kamen nach Hause. Der Storchvater hatte
eine lange Schlange in seinem Schnabel. Die wurde zerteilt und ein
jedes Kind bekam sein Stück, dazu noch einige Frösche von der Mutter .
Als sie satt waren , ging das Erzählen los . Die Storchkinder wollten
nun allerlei wissen : wann sie endlich ausfliegen dürsten , wo die
meisten Frösche wären , wie tief sie ins Wasser gehen könnten, ob
sie sich auch Fische greifen dürsten und anderes mehr.

Am meisten wunderte sie , was sie von zwei Sperlingen gehört
hatten . Die hatten zu ihnen gesagt : „Ihr dürft nicht immer bei
uns bleiben . Es kommt eine Zeit , da wird die Welt ganz kahl . Dann
kriechen eure Frösche tief in den Sumpf und darüber deckt der Winter
eine blanke , glatte Decke. Aus der Luft fallen dichte, kalte Schnee¬
blumen , die machen die ganze Erde schneeweiß . Dann stiert und
hungert ihr euch tot . Darum müßt ihr eine weite , weite Reise machen
über ein großes , tiefes Wasser , wenn ihr dann nicht tüchtig fliegen
könnt , fallt ihr hinein und müßt jämmerlich ertrinken.

"

Nun wollten sie von den Eltern wissen , ob das wirklich wahr
sei , was die Spatzen erzählt hatten . Sie fragten , wann die Reise
los ginge und was sie alles zu sehen bekämen. Aber der Storchvater
sagte nur : „wahr ist es ; aber es dauert noch sehr lange und ihr müßt
noch erst tüchtig wachsen , daß ihr stark werdet und groß. Sonst kann ich
mit euch nicht über das blaue Meer fliegen in das herrliche Sonnenland .

"

Sie wollten nun gern noch mehr davon wissen und fragten und
fragten . Aber der Alte hatte heute keine Lust zum Erzählen : „Dazu
seid ihr noch zu jung . Ihr könnt ja noch nicht einmal fliegen." Als
dann der Storchenvater das Nest verließ , drängten sich die Kinder
zärtlich an die Mutter und fragten : „ Mutter , kommen die Kinder da
unten auch mit in das schöne , blaue Sonnenland ?" Die Mutter
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sagte : „Nein , nein , die dürfen nicht so eine schöne Reise machen .
Die müssen immer , immer hier bleiben und von den Sperlingen
Hab ' ich auch gehört , wie's ihnen dann hier geht . Nicht mehr mit
nackten Beinen dürfen sie umherlaufen . Meist müssen sie in der engen
Stube sitzen und sich den Rücken wärmen . Der Spatz hat das alles
genau gesehen ; denn er wohnt im Winter dicht unterm Strohdach
und schaut dann auch aus Langerweile durchs Fenster. Aber wenn
die Rinder einmal herauskommen , dann werden die Ghren und
Nasenspitzen gleich blutrot — so hat mir der Spatz erzählt — und die
Finger werden dick und rund wie kleine Gurken und wenn die Rinder
keine dicken, warmen Strümpfe auf die Hände zögen , dann würden
die Finger gleich abfrieren , so meint der Sperling . Manchmal sollen
sie auch sogar quer über die Froschleiche gehen und lustig darauf
umherlaufen . Aber der Sperling hat auch gesehen , wie sie hingefallen
sind und entsetzlich geheult haben . Denn am Ropf sei ihnen von dem
Anprall ein dickes, rundes Horn gewachsen .

" Darüber mußten dann
doch die jungen Störche mächtig lachen und sie reckten die Hälse
und sahen hinab zu den Rindern in der Scheune, die dort im Stroh
wühlten . Paul Morde .

106. Vom Spätzchen.
Ls war einmal ein kleiner Spatz . Der hatte sich' s wohl sein

lassen mit den anderen Brüderchen im Neste . Ls hatte ihm behagt,
daß er nur den Schnabel aufzumachen brauchte, um satt zu werden.
Vater und Mutier flogen immer eifrig hin und her und brachten
Würmchen und Räfer , Samenkörner und Rrümchen . Davon waren
die Rleinen auch mit jedem Tage größer geworden und Federn und
Flügel waren reichlich gewachsen .

„Rinder, " sagte der Vater , als er wieder einmal alle vier Schnä¬
bel versorgt hatte , „jetzt heißt es fliegen lernen — heut wird probiert .

"
Alle machten sich vergnügt daran . Sie hüpften auf den Rand

des Nestes, schwangen die Flügel , flogen auf den nahen Zweig und
von da immer ein Stückchen weiter . Nur unser Spätzchen wollte
nicht, denn es war faul . „Ich kann nicht , Mutter , ich kann wirkliche
noch nicht !" rief es und piepte ganz kläglich .

Am andern Tage fing die Sache wieder so an . Die Brüder
und Schwestern konnten schon niedlich fliegen. Nur Faulpelzchen
erklärte , es ginge nicht.
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„Eine Ratze, eine Ratze !" rief da die Mutter plötzlich .
Schwer breiteten die fleißigen Spätzchen ihre Flügel aus und

zitternd kauerte das faule in dem Neste . Da — ein Blick auf die
funkelnden Augen der Ratze — und es probierte aufzufliegen .
Siehe da , es ging auch . Gerade , als die Ratze die Pfote nach ihm
ausstrecken wollte , flog es davon , den andern nach auf den nächsten
BaUM . Helene Sinder.

ML

107. Mai .
Der Mai ist da, der Mai ,
der Winter ist vorbei !

Die Bäume breiten ihr Blütenkleid,
die Amsel singt und der Ruckuck schreit,

der Frühling auf weißem Pferde
reitet über die Erde .

Er trägt sein silbernes Horn in der Faust
und bläst , daß durch Felder und Wälder braust :

„Der Mai ist da, der Mai ,
der Winter ist vorbei !" Aarl Ferdinands .
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108. Mairegen .
Tropfen , Tropfen durch das Laub
rinnt am Aste nieder ;
Buchfink sitzt im Regenstaub,
plustert sein Gefieder .

Tropfen , Tropfen auf das Dach
wäscht den Schiefer sauber,
wäscht die Hühner und den Hahn,
Täubchen und den Tauber .

Tropfen , Tropfen in dem Haar
fällt auf unsre Liese .
„ wachse, Lieschen ! Übers ) ahr
bist du wie ein Riese ."
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109. Von drei Maikäfern und wie es ihnen erging.
An einein schönen Maiabend war 's . Da regt es sich ganz leis

auf dem Erdboden ; dürre Blättchen werden auf die Seite ge¬
schoben, ein Bröckchen Erde hebt sich und heraus kommt nach und

nach ein Maikäfer und nicht weit von der Stelle noch einer . „ Da

wären wir nun " , sagte der eine; „das war aber eine j)lag' sich
da herauszugraben ! Gehörig Hunger Hab' ich jetzt ." — „Und ich
erst !" sagte der andere ; „ wo ist denn jetzt das viele Lutter ?"

Eben schwirrte ein anderer Maikäfer herbei . „Ach sieh da, "

brummte er, „wieder zwei neue ! ) hr kommt aber spät . ) ch bin

schon zwei Tage da. Aommt mit , ich kenne mich aus ! Vir fliegen
auf den Baum dort ; da gibt es herrliches Lutter . " „Lliegen? wie

macht man das ? " fragten die zwei. „Ja , macht nur eure zwei
braunen Flügeldecken auf, " belehrte sie der Alte, „hebt die zarten
Seidenflügel darunter und pumpt euch ordentlich Lust ein ! So :
eins , zwei, drei . . . eins , zwei , drei . . . Seht ihr , es geht schon !"

Ls ging ganz prächtig. Auf dem Birnbaum war große Ge¬

sellschaft . Alles schmauste nach Herzenslust. „ So," sagte der alte

Maikäfer , „morgen könnt ihr allein fliegen; alles Grüne auf den
Bäumen ist für uns Maikäfer da ; aber nehmt euch in acht vor
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den Vögeln , besonders vor einem, der immer Kuckuck schreit ; nehmt
euch auch in acht vor den Buben mit den Schachteln und grünen
Büchsen ! Ihr wißt nicht , was das alles ist ? Ihr werdet es schon
kennenlernen . Morgen abend kommen wir hier wieder zusammen ."

Am andern Abend kam von den „jungen " Käfern nur einer
zurück . „Er kommt nicht mehr "

, sagte sein Kamerad ; „ als wir von
einem Baum zum andern fliegen wollten , stieß ein Vogel auf
uns herab . Ihn hat er erwischt ; ich bin noch zur Not davon¬
gekommen. " — „Auch mir ist's schlecht ergangen ", erzählte der Alte ;
„ ein kleiner Bub hatte mich gefangen und in eine Schachtel ge¬
steckt . Es waren schon viele Kameraden drinnen . Uh, das war
ein schauriges Gefängnis ! Es fehlte uns an Luft und Licht und
das Lutter , das drin war , mochte keiner anrühren . Auf einmal
nimmt mich der Junge heraus , setzt mich auf die Fingerspitze und
schreit : Maikäfer , flieg ! Das Hab ' ich mir nicht zweimal sagen lassen.
Ich hob die Flügel und flog davon . I ^ tzt soll mich aber keiner
mehr kriegen ! " I " diesem Augenblick huschte eine Fledermaus
durch die Baumäste und um den schlauen und erfahrenen Maikäfer
war 's geschehn.

„wie wird es mir noch gehen?" jammerte der dritte und nahm
ein frisches Blättchen zwischen die Zangen . Ls ging auch ihm nicht
gut . Am andern Morgen wurde er mit vielen andern vom Baume
geschüttelt und den Hühnern vorgeworfen . „ Sie verdienen es nicht
besser," sagte die Bäuerin , „sie fressen uns unsere Gbstbäume kahl ,
so daß wir keine Birnen und Apfel bekommen." s -«.

110. Was Schönes.
was Schönes weiß ich in unserm Garten .
Als ich dort ging der Blumen zu warten ,
Hab ich's entdeckt, im Grünen versteckt ,
wo die Rosen blühn an der sonnigen wand .
Fast war ich erschrocken , als ich es fand :
im zarten Geäst ein niedliches Nest,
geflochten gar zierlich aus Halmen und Moos ;
vier Lierchen lagen in seinem Schoß.
Doch die vögelein , wie Mäuschen so klein,
die piepten so ängstlich, als wollten sie bitten :

O 2. u. 3. Schlllerjabrgang. p g
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„D geh !" Da bin ich weitergeschritten
und stand nun von fern . Das sahen sie gern,
und eines flog auf den Zweig und sang ,
daß jauchzend es klang : „ Hab Dank , Hab Dank !"

Heinrich Keidei .

111 .
' Die Biene .

Da steht das kleine Bienenhaus ,
die Bienchen ziehen ein und aus ,
die kleinen , muntren Leute.
Sie fliegen nach den Blumen hin
und suchen süßen Honig drin
mit rechter Lust und Freude .

Schmeckt ' s ihnen gut , so summen sie,
ist's Blümlein leer, so brummen sie
und fliegen fort im Jagen .
Und haben sie sich satt geleckt ,
dann wird noch Honig eingesteckt ,
soviel sie können tragen .
Sie schleppen ihn zu ihrem Haus
und packen ihn dort eilig aus
und ruhen eine Veile ;
dann putzen von dem Flügelein
den Staub sie ab gar fein und rein
und fliegen fort in Eile.
So geht es wohl den ganzen Tag ,
bis kühl der Abend kommen mag,
es sind gar fleiß 'ge Leute.
Und ist ihr Haus auch nur von Stroh ,
so sind sie dennoch immer froh
und summen stets voll Freude .
Sie machen kleine Fäßlein sich
von weißem Wachs gar säuberlich ,
die sie voll Honig tragen .
Und kommt der rauhe Vinter dann ,
so zapfen sie die Fäßlein an
und trinken mit Behagen .
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Doch wenn der Winter kaum vergeht,
die Frühlingsluft erst linde weht
und Veilchen blühen wieder,
da kommt aus seinem kleinen Haus
das Bienchen auch geschwind heraus ,
fliegt emsig auf und nieder.

MM

112 . Der schönste Teppich.
Das ist der schönste Teppich der Welt,
der ausgespannt liegt unter,n Himmelszelt.
Smaragdenes Grün , das ist sein Grund ,
da sind hineingewirkt Blumen bunt .
Und auf des Teppichs schimmernde Pracht
streut Helle Perlen jedwede Nacht .
Am Morgen sammelt der Sonnenschein
die glänzenden perlen wieder ein.
Allmählich aber im Sonnenstrahl
vergehn die Blumen , das Grün wird fahl.

8 *
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Da deckt der Himmel in aller Ruh
mit weißem Linnen den Teppich zu .

So liegt er sauber und wohlbedeckt,
bis der Frühling kommt, der die Veilchen weckt,

der die milderen Lüfte wiederbringt
mit der Vögel Schar, die so fröhlich singt.

Der hebt das Tuch von des Teppichs Grund
und wieder färbt er sich lieblich bunt .

Mit Blumen wieder ist er geschmückt ,
mit Perlenzier , die das Aug' entzückt.

Das ist der schönste Teppich der Welt ,
der gebreitet liegt unterm Himmelszelt .

113 . Marie aus der Wiese .

Marie auf der wiese ,
aus der wiese Marie ,
alle Gräser und Blumen
sind größer als sie.

Mir wird schon ganz bang,
weil ich nirgend sie seh' ,
) ch Hab' sie verloren ,
verloren im Rlee.
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Zwischen Sternblumen weiß
und den Glocken so blau
und den goldnen Ranunkeln
ei , was ist da, schau !
Das ist keine Sternblum ' ,
ein Aöpflein ist das.
Ich Hab' sie gefunden,
gesunden IM Gras . Johannes Trojan.

114. Latz stehen!
Im Korn , am Feldweg und auf dem Rain
blüht so vieles im Sonnenschein.
Man rauft es aus und trägt 's nach Haus
und getrocknet sieht es erbärmlich aus .
was man doch nicht besitzen kann ,
laß stehn , wo es steht, und freu dich dran !

115. Dom fleißigen Bächlein.
was eilst du so , du Bächlein froh,

durchs grüne Tal dahin ?
So bleib doch hier und spiel mit mir,
weil ich so gut dir bin !

Das Bächlein spricht : „Das kann ich nicht,
dazu Hab' ich nicht Zeit !
Hab ' viel zu tun und darf nicht ruhn ,
muß heute noch gar weit !

Muß hurtig gehn, das Mühlrad drehn
dort unten in dem Tal ,
muß tränken auch nach altem Brauch
die Blümlein allzumal.

Die Schäflein klein dort wgrten mein,
schrein dürstend schon nach mir.
Drum bring' ich schnell vom frischen Duell
das Wasser ihnen hier.
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Dann muß ich hin zur Bleicherin,
muß gießen dort ihr Tuch ,
bis daß es rein und weiß mag sein . —
Hab ich nicht Müh ' genug ?

Leb wohl, mein Rind , ich muß geschwind
nun an die Arbeit gehn ;
zum Meer ist ' s weit , Hab' keine Zeit ,
bei dir hier lang zu stehnc >,-isian v,-ff-«b-ch.

116. Am Froschteich .
Uak ! U—ak ! U—ak ! Räkäkäkäh ! — Vater sagt , das ist die

Froschmusik. — U—ak ! U—ak ! kä kä ! — ) ch muß lachen . „ Vater
wo find denn die Musikanten?" — „Im Wasser sind die Musikanten.

"
— „worauf machen sie denn Musik, Vater ?" — „Auf ihrem dicken
Bauch machen sie Musik .

" — „wie können sie denn auf ihrem dicken
Bauch Musik machen, Vater ?"

„ Sieh selbst zu !" sagte der Vater .
„Da ist vor uns das Wasser . Da sind die Musikanten !"

wir gehen durch das hohe Gras . ) ch springe voraus . Das
Gras ist hoch , es geht mir bis unter die Arme . Und da sind auch
Bäume , die sind ganz niedrig ; die Aste reichen bis auf meinen Ropf .

„ Vater , Vater , das Wasser !"

Ganz grün sieht das Wasser aus , so glatt ist es . Auf dem glatten
Wasser liegen runde , grüne Blätter .

„Aber die Musikanten? wo sind die ? warum machen sie keine
Musik mehr , Vater ?" — „Das erste Stück ist aus und das zweite hat
noch nicht angefangen ." — „D , sag ihnen doch , daß sie wieder an¬
fangen sollen , Vater !"

Vater lacht . „Die verstehn kein Deutsch .
" — „ So sag es ihnen

auf französisch, Vater !" — „ Sei still , dann fangen sie wieder an .
"

wir sind ganz still und richtig — die Musikanten spielen von
neuem !

U—ak ! U—ak ! käkäkäkrrr!

„G , Vater , ich sehe den einen Musikanten ! Da auf dem breiten ,
grünen Blatt . Er ist auch grün . Er bläst sich ganz dick auf ! Sein
Bauch ist weiß . Er hat seine Arme aufgestützt und seine Augen sind
blank und gelb , was singt er, Vater ?"
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„Was er singt ? Er singt : Ich bin ein Frosch ! Ich bin sebr groß
und stark ! Ich bin ein Held ! Ich habe drei Mücken gegessen und
eine Bremse . Die Bremse brummte sehr ; aber ich habe sie doch ge¬
fangen . Mein Bauch ist voll . Ich bin satt . Aber ich will noch mehr
Mücken essen . Und wenn wieder eine Bremse kommt , so will ich
auch die Bremse fangen . Und wenn sie noch so stark brummt , so
will ich sie doch besiegen . Denn ich bin ein großer Held !"

„B , Vater , Vater ! Singt der Frosch noch mehr ? lvas singt
er jetzt ?" — „ Jetzt singt er : Ich bin König im Teich ! Die Sonne ist
König im Himmel ! Im Winter schlafe ich . Im Sommer regiere ich
Ich kann springen und schwimmen . Mein Königreich ist groß .

"
CZuabb ! platsch ! macht es plötzlich . Der Musikant ist ins Wasser

gesprungen . Meine drei Brüder kommen herangesaust : sie spielen
Pferd und knallen mit der Peitsche und schreien . — „ Seid doch still !
Schreit nicht so !" ruf ' ich ihnen entgegen , „wir können ja nicht
hören, was die Frösche singen !"

Kein Musikant sang mehr . Alle waren ins Wasser gesprungen
Ilse jrapan .

117 . Die dummen Frösche.
Ein Bauer hatte sein Kalb auf den Markt getrieben und für

sieben Taler verkauft . Auf dem Heimwege mußte er an einem Teich
vorüber . Da hörte er schon von weitem , wie die Frösche riefen :
„ Ak , ak , ak , ak !" „ Ja, " sprach er für sich , „die schreien auch ins
Haferfeld hinein ; sieben Taler sind ' s , die ich gelöst habe, keine acht .

"
Als er an das Wasser kam , rief er ihnen zu : „Dummes Vieh ,

das ihr seid , wißt ihr ' s nicht besser ? Sieben Taler sind 's , keine acht .
"

Die Frösche aber blieben bei ihrem „ Ak , ak , ak , ak .
"

„Nun , wenn
ihr ' s nicht glauben wollt , ich kann' s euch vorzählen .

" Er holte das
Geld aus der Tasche und zählte die sieben Taler ab . Die Frösche
kehrten sich aber nicht an seine Rechnung und riefen abermals :
„Ak , ak , ak , ak .

"

„Ei," rief der Bauer ganz bös , „ wollt ihr ' s besser wissen als ich ,
jo zählt selber !" Und er warf ihnen das Geld ins Wasser hinein.
Er blieb stehen und wollte warten , bis sie fertig wären ünd ihm
das Seine wiederbrächten Aber die Frösche beharrten auf ihrem
Sinne , schrien immerfort : „Ak , ak , ak , ak !" und warfen auch das
Geld nicht wieder heraus .
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Er wartete noch eine gute weile , bis der Abend anbrach und er
nach Hause mußte . Da schimpfte er die Frösche aus und rief : „Zhr
wasserpatscher, ihr Dickköpfe , ihr Glotzaugen ! Lin großes Maul
habt ihr und könnt schreien, daß einem die Ghren wehtun ; aber
sieben Taler könnt ihr nicht zählen." Damit ging er fort ; aber die
Frösche schrien noch hinter ihm her : „Ak , ak , ak , ak !" » rss« «rimm

118 . Marienkäferchen.
Marienkäferchen, setze dich

auf meine Hand , auf meine Hand ;
ich tu ' dir nichts zuleide !
Es soll dir nichts zuleid geschehn,
will nur deine bunten Flügel sehn,
bunte Flügel , meine Freude !

Marienkäferchen, fliege hin
zu Nachbars Rind'

, zu Nachbars Rind' ;
sie tun dir nichts zuleide !
Ls soll dir da kein Leid geschehn,
sie wollen deine bunten Flügel sehn !
And grüß sie alle beide ! Des Anaben Wunderhorn .

119. vergihmeinnichts Name.
Als der liebe Gott die Blumen geschaffen hatte , standen sie

alle fröhlich da . Sie beschauten vergnügt ihre Füßchen , auf denen
sie fest und aufrecht stehen konnten. Dann betrachteten sie ihre
grünen Blättchen , die so fein und zierlich gestaltet waren , und sie
bewegten dieselben im Morgenwinde wie Flügel . Die meiste Freude
machte ihnen die zierliche Arone , die der Schöpfer jeder Blume
aufgesetzt hatte . Der einen malte er das Rrönlein weiß , der andern
schön blau , einer dritten rot oder gelb . Zuletzt gab er jeder Blume
noch einen Namen und wies ihr einen Grt an , wo sie fortan wachsen
und blühen sollte .

Nun gingen die Blumen auseinander und freuten sich sehr
über ihr schönes , farbiges Rleid und über den Namen , den sie er¬
halten hatten . Die eine ging in den Garten oder auf die wiese ,
andere stellten sich auf das Feld , viele wunderten in den Wald
und stiegen sogar auf den hohen Berg . So hatten alle Blumen zu-
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letzt ein hübsches Plätzchen gefunden und blühten jetzt fröhlich
im warmen Sonnenschein.

Nur ein Blümchen , fein und zart , mit einer himmelblauen
Blüte , stand betrübt am Bache und weinte ; denn es hatte seinen
Namen vergessen . — Als der Herr am Abend durch Feld und wiesen
ging , um zu sehen , wie es den Blumen ginge, da kam er auch an
den Bach und sah das weinende Blümchen . Und er sprach zu ihm :
„warum weinst du ?" Das Blümchen erzählte nun , es sei so froh
gewesen über sein schönes Kleidchen ; dann habe es mit den Wellen
des Baches gespielt und dabei seinen Namen vergessen . — Der
Herr sprach : „ Mein Blümchen , warum bist du nicht zu mir ge¬
kommen ? Ich weiß den Namen aller Blumen . Damit du aber
weder mich noch deinen Namen wieder vergissest, sollst du von nun
an . Vergißmeinnicht ' heißen." „n-> h-„ nig «.

120. Der Distelfink.
Als der liebe Gott die vöglein machte, da gab er ihnen Beine

zum Hüpfen und Flügel zum Fliegen und Schnäbel zum Fressen ,
aber auch zum Singen . Und als sie alle fertig waren und um ihn
her standen, da nahm er einen großen Farbenkasten und malte ihnen
bunte Federn . Da kam die Taube an die Reihe und erhielt einen
blauen Hals und rötliche Flügel und der Kanarienvogel wurde so
gelb wie eine Zitrone und die Bachstelze wurde grau und bekam einen
schwarzen Strich und einen weißen Fleck daneben und alle Vögel
wurden prächtig gefärbt , wie es sich für jeden schickt.

Nur einer war übriggeblieben, weil er hinter den andern stand
und sich nicht vordrängen wollte ; das war der Distelfink . Als er
endlich herbeikam, da hatte der liebe Gott alle Farben verbraucht
und es war nichts mehr übrig als die leeren Schälchen . Da weinte
das arme Vögelchen , daß es nicht auch ein so buntes Federkleid
haben sollte wie die andern . Der liebe Gott aber redete ihm zu und
sprach : „ Sei ruhig , es ist noch in jedem Schälchen ein klein wenig
Farbe zurückgeblieben ; das will ich mit dem Pinsel austupfen und
auf deine Federn streichen.

" Und er tat es und malte den Distelfink
ein bißchen rot und ein bißchen blau und ein bißchen schwarz und
ein bißchen grün , aus allen Schälchen ein wenig , so daß er der bunteste
unter allen Vögeln wurde und dem lieben Gott dankte , daß er ihn
so schön gemacht hatte . win, . ,m L°nman.
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121 . Sommerlied .
Wenn der Frühling vorbei , kommt der Sommer heran .
War der Frühling ein Kind , ist der Sommer ein Mann .

War dem Frühling sein Wämschen schon luftig genug,
ist dem Sommer sein Rock mehr von gelblichem Tuch .

Hat der Frühling sich Blumen ums Hütlein getan ,
steckt der Sommer sich Kirschen und Erdbeeren dran .

Und weinte der Frühling , da gab's einen Regen ,
und brummt der Herr Sommer , da gibt ' s einen Segen .

Der fährt gleich mit Donner und Wetter darein
und 's kann auch nicht alle Tag ' Sonnenschein sein.

Doch wenn er auch brummet , daß ringsum es kracht,
nachher um so lust' ger er schmunzelt und lacht .

122 . Zu Pfingsten .

Die Kinder spielen im Sonnenschein,
viel bunte Blumen blühen am Rain ,
die Vögel singen aus voller Brust ,
die ganze Welt ist voll Lenzeslust

zu Pfingsten .

Ls spannt sich weit das Himmelszelt ,
die Glocken klingen über das Feld,
ganz leis erstirbt ihr Ton in der Fern ' ,
die Menschen gehen ins Haus des Herrn

zu Pfingsten .

Herr Gott , du segnest das weite Land,
du hast vor Zeiten den Geist gesandt,
den heiligen Geist ; du schickst ihn noch heut'

und machst uns reich an himmlischer Freud '

zu Pfingsten . rmnna usdig«
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123. Kinderlied von den grünen Sommervögeln .
Es kamen grüne vögelein
geflogen her vom Himmel
und setzten sich im Sonnenschein
in fröhlichem Gewimmel
all' an des Baumes Aste
und saßen da so feste,
als ob sie angewachsen sei'n.

Sie schaukelten in Lüften lau
auf ihren schwanken Zweigen ;
sie aßen Licht und tranken Tau
und wollten auch nicht schweigen :

U ,
s- tt i .i
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sie sangen leise , leise
aus ihre stille Weise
von Sonnenschein und Himmelsblau .
wenn Weiternacht auf Wolken saß,
so schwirrten sie erschrocken ;
sie wurden von dem Regen naß
und wurden wieder trocken;
die Tropfen rannen nieder
vom grünenden Gefieder
und desto grüner wurde das.
Da kam am Tag der scharfe Strahl
ihr grünes Kleid zu sengen
und nächtlich kam der Frost einmal
mit Reif es zu besprengen.
Die armen vöglein froren ,
ihr Frohsinn war verloren ,
ihr grünes Kleid ward bunt und fahl.
Da trat ein starker Mann zum Baum
und Hub ihn an zu schütteln,
vom obern bis zum untern Raum
mit Schauer zu durchrütteln ;
die bunten vöglein girrten
und auseinanderschwirrten .
wohin sie flogen , weiß man kaum , «»ckm

124 . Platzregen.
) n der Schulstube war es in der letzten Stunde sehr dunkel .

Der Himmel guckte durch die Fenster wie eine schwarzgraue wand .
Kaum waren wir entlassen worden , so liefen wir auf die Straße ;
denn unser Lehrer hatte gesagt : „Macht, daß ihr nach Hause kommt !"

Aber da , mitten im besten Laufen , bekomme ich zwei dicke Tropfen
gerade auf die Nase . ) ch mußte laut lachen . Aber das waren nur
die ersten Tropfen gewesen, plötzlich fielen eine Menge , alle groß
und dick und warm , über meinen Kopf, meine Arme , meine Kleider.
Alle Leute fingen an zu laufen und ich lief mit . Aber ich mußte
fortwährend lachen ; denn die Tropfen sprangen vom Boden in die

Höhe wie kleine, durchsichtige Gummibälle . Es rauschte und prasselte
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und die Tust wurde fast undurchsichtig . Ich wußte nicht , wo ich
unterstehen sollte ; ich sah keinen Laden und keinen Torweg , plötz¬
lich kam ein Heller , gelber Sonnenstrahl zwischen den schwarzen
Wolken hervor , blinkte über das nasse Pflaster und — lachte die
nassen Leute aus .

125. Beim Gewitter .
Tiny hatte mit ihrem kleinen Bruder Adolf zu Bäcker Meyer

in der Brunnenstraße gehen dürfen Dort wollten sie den Schwarz¬
beerkuchen holen, den die Mutier ihrer Rinderschar versprochen hatte .
Den feinsten Schwarzbeerkuchen in der ganzen Stadt bekam man näm¬
lich bei Bäcker Meyer . Niemand sonst streute so viel Zucker und
Zimt darauf .

Seit fast einer Stunde waren die Rinder fort und seit einer
halben Stunde tobte ein heftiges Gewitter Die Mutter saß bei den
andern Rindern , der Vater hatte einen Besuch , das Dienstmädchen
Doris stand in der Waschküche

Endlich hielt es die Mutter nicht länger aus . Sie schickte Doris
vom waschtrog fort zu Bäcker Meyer Das Herz klopfte ihr wie ein
Hammer und die Tränen standen ihr in den Augen , der armen
Mutter .

Draußen auf der Straße war ' s wirklich beinahe Nacht . Aus
schwarzen Wolken stürzte der Regen ; die Dachrinnen sprudelten und
spuckten . Ls blitzte blau und rot , der Donner knatterte und rollte
Dazwischen prasselte der Hagel nieder und der wind fegte pfeifend
die Hagelkörner vom Gehsteig in die rauschenden Gossen hinein.

Da kam Doris zurückgerannt, mit umgestülptem Schirm —
aber ohne die verlornen Rinder , wo steckten — wo blieben sie ? Was
war ihnen zugestoßen ? — Doris brachte keine gute Nachricht Gewiß ,
vor einer halben Stunde waren die Rinder bei Bäcker Meyer gewesen
Der hatte aber seinen Schwarzbeerkuchen schon ausverkauft gehabt .
Da hatte er den Rindern geraten , sie sollten es noch einmal bei Bäcker
wefing oder bei Bäcker weiland probieren ; die machten auch ganz
feine Schwarzbeerkuchen . Ja , seinen alten Regenschirm hatte er
ihnen geliehen. Damit waren die Rinder von dannen gezogen

was jetzt ? Bäcker wefing wohnte nach rechts , Bäcker weiland
nach links . Doris traute sich nicht mehr fort . Zum Glück fuhr eben
Vaters Besuch in seinem wagen weg . Da zog der Vater seinen großen
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Kragenmantel an und setzte den allerältesten Filzhut auf , mit dem
die Kinder schon zweimal Räuberhauptmann gespielt hatten „Nun
denn vorwärts in Gottes Namen, " sagte er ; „wir bekommen die Aus¬

reißer schon wieder ; sie werden sich irgendwo untergestellt haben —"

- Da fuhr ein blendend Heller Blitz hernieder ; der Donner schmet¬
terte gleichzeitig , das Haus dröhnte — dann war alles totenstill .
) m selben Augenblick klappte draußen die Pforte und Doris stürzte
in die Stube zu den schreckensstarren Eltern .

„ Unsere Kinder sind wieder da — alle beide — ganz lebendig — ,
Frau Schmidt !"

Za , gottlob , sie waren wieder da ! Katzennaß von oben bis unten ,
wo sie standen, rannen zwei Bäche über den Stubenboden . Tiny ,
schneeweiß um den Mund , schlotternd an allen Gliedern , der kleine
Adolf dagegen seelenvergnügt . Er hatte das schöne , gewaltige Licht
und das Kanonenschießen vom lieben Gott sehr schön gefunden . Er

trug auch den Schwarzbeerkuchen auf einer alten Zeitung und den

flachen Händen . Tiny hatte das löcherige Schirmdach darüber ge¬
halten . Der Kuchen schien noch recht gut erhalten ; nur etwas weich
war er geworden und die blaue Schwarzbeerenbrühe lief an Adolfs
Hellem Anzug herunter . Man hätte über den Anblick lachen können .

Die Mutier lachte nicht und schalt auch nicht . Sie konnte kein
Wort sagen . Sie streichelte Tiny und Adolf und führte sie in die Küche,
um ihnen die nassen Kleider auszuziehen . Bernhardt »» schutze-smidk.

126. Die Regentropfen .
Am Himmel zog eine große, dicke , graue Wolke daher , wißt

ihr , woher es kam, daß sie so dick war ? Sie war ganz gefüllt mit
lauter kleinen Regentropfen . Die Regentropfen machten der armen
Wolke gar viel zu schaffen . Sie konnten es gar nicht abwarten ,
bis sie endlich hinunter auf die Erde durften , und rüttelten un¬
geduldig an der Wolkentür . Aber die Wolke selbst , die hatte es gar
nicht so eilig ; sie mußte doch auch erst jedem der kleinen Tropfen
sagen , was für eine Arbeit er da unten zu verrichten habe. Denn
ihr dürft nicht denken , daß die Reise nach der Erde bloß eine Ver¬
gnügungsfahrt für die Tröpflein werden sollte . D nein !

Nun blieb die Wolke stehen . „ So , jetzt wären wir am Platze,
nun kann 's losgehen," sagte sie und schob die Wolkentür ein wenig
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auseinander . Husch — da waren ein paar der neugierigsten auch
schon durchgeschlüpft ! Schnurstracks auf das Straßenpflaster liefen
sie und jedes malte einen dicken, schwarzen Punkt darauf . „Ls
fängt an zu regnen," sagten die Leute und spannten die Schirme
auf und das war gut ; denn nun kam mit einem Male die ganze
Tropfengesellschaft angelaufen — alle angefaßt , in langen Reihen

Hei , war das lustig ! Sie tanzten und hüpften auf der Straße
herum und malten sie ganz schwarz an . wo eine Vertiefung war ,
da sprangen sie hinein, so daß gleich eine Pfütze entstand , und dann
kamen wieder andere , die sprangen in die Pfütze hinein und tanzten
darin im Rreise herum . Auf dem Gehsteig mochten sie nicht gerne
bleiben ; sie liefen lieber nebenher , und wenn sie einem Blatt oder
einem Stück Papier begegneten , das auf der Straße lag, so riefen
sie : „Komm mit ! Komm mit !" und rissen es mit sich fort . Das
war eine lustige Fahrt ! Und einen Lärm machte die Gesellschaft —
ganz schrecklich ! Das rieselte und rauschte , das plitschte und platschte
— vor lauter Vergnügen . G — was waren das doch für leicht»
sinnige, vergeßliche Tröpflein , hüpften und tanzten da herum,
freuten sich und dachten gar nicht mehr an die Arbeit , die ihnen
die Wolke aufgetragen !

Es war nur gut , daß wenigstens nicht alle so waren , daß auch
vernünftige , fleißige Tropfen darunter waren , die die Arbeit de«
sorgten . Denn zu tun gab' s eine ganze Masse . Da waren zuerst
die Dächer , die reingewaschen werden sollten — und das war eine
große Arbeit ; dabei mußte eine ganze Menge Tröpflein helfen.
Aber sie taten es gerne , „wie lustig das ist !" sagten sie und schrubbten
die Ziegel schön blank. „ Hu — aber vorsichtig muß man sein, das
geht ja ganz schräg hier , wenn die Dachrinne nicht wäre , dann
wären wir jetzt vom Dache heruntergefallen . Aber was ist denn
das für ein Rohr , das da auf die Straße hinunterläuft ?"

Neugierig , wie die Tröpflein nun einmal waren , wollten
sie in das Rohr hineinsehen — plumps ! — da fielen sie hinein , war
das eine lange Rutschfahrt in dem stockfinsteren Rohre ! Endlich
kamen sie wieder ans Tageslicht, aber gefangen waren sie doch — in
einem Regenfaß nämlich ; das hatten die Leute hier aufgestellt um
Regenwasser zum waschen zu bekommen . „Nun sind wir gefangen,"
klagten die Tröpfchen, „ nun kriegen wir gar nichts mehr zu sehen und
wir haben uns doch auf diese Reise so gefreut ! Was wohl die andern
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jetzt machen? Gb sie auch nicht vergessen , die alte Landstraße draußen

zu begießen?"
Nein , das hatten die andern nicht vergessen . Die Land¬

straße hätte ihnen das auch schön übelgenommen . Sie brummte

so schon ganz ärgerlich, weil sie so lange hatte warten müssen . „ Seht

ihr denn nicht , wie staubig ich bin ?" sagte sie zu den Regentropfen ;

„die Leute wollen schon gar nicht mehr auf mir gehen . Gießt jetzt
nur tüchtig zu ! vergeßt aber auch die Blumen hierneben am Rande

nicht — die jammern schon lange vor Durst.
"

Da mußten denn schnell ein paar Tröpfchen zu den Blumen
eilen und ihnen Wasser bringen ; sie waren schon nahe am ver¬

dursten und ließen die Köpfe ganz tief hängen . „Ah !" machten sie,
als sie endlich zu trinken bekamen , und hoben die Köpfe ; „ aah !

danke ! danke ! wie gut , daß ihr kommt ! Wir dachten schon , wir

müßten sterben, wenn ihr nicht gekommen wäret , hätten uns die

Sonnenstrahlen verbrannt !" „Die Sonnenstrahlen ? Die sind doch so

gut und freundlich," sagten die Regentropfen . — „V , sie können auch
böse sein . Fragt nur einmal den Bach dort drüben auf der wiese !"

Ach, wie traurig sah der Bach aus ! wo früher alle die lustigen
Wellenkinder gehüpft und getanzt hatten , über Steine gesprungen
und geschwätzt und gelacht , daß man sie schon von weitem hörte ,
da lagen jetzt nur noch ein paar große Steine ; über die schlichen
nur noch ein paar übriggebliebene Weilchen traurig und langsam
hinüber , „wo sind denn alle deine Kinder ?" fragten die Regen¬
tropfen den Bach. „Ach die Sonnenstrahlen haben sie mir weg¬
geholt. Die sind immer so heiß und durstig , wenn sie uns besuchen ;
da kommen ihnen meine Tröpflein gerade recht .

" Da hatten nun die

Regentropfen wieder ihre liebe Not , bis sie den armen Bach getröstet
hatten , „wir wollen bei dir bleiben und deine Kinder sein," sagten
sie und sprangen zu ihm hin. Ls waren aber viele tausend Tröpflein
nötig , ehe der Bach wieder so voll war wie früher . ) hr hättet aber

auch einmal sehen sollen , wie stolz er dann wieder daherrauschte.

127. Schlechtes Weiter .

Heute ist ein trüber Tag . Die Sonne steckt hinter grauen Wolken .
Lin Regenschauer geht ein ums anderem «! auf die Lrde nieder .
Die Mücken tanzen bei diesem Wetter nicht ; die Bienen bleiben im
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Stocke . Nur eine dicke Hummel brunnnelt daher . Sie kann kaum
fliegen, so verregnet ist alles , so feucht sind ihre Flügel . Aber was
hilft' s ! Sie hat Hunger .

Lei Frau Butterblume klopft sie an . Frau Butterblume hat
den besten Kaufladen weit und breit . „Könnt ' ich ein Viertelpfund
Butter haben ?" fragt die Hummel . Aber da kommt sie schlecht an.
Der Laden ist geschlossen und Frau Butterblume macht ein Gesicht
wie drei Tage Regenwetter und murrt : „ Tut mir leid ! Lei Regen¬
wetter ist mein Laden ein für allemal geschlossen . Meinen Sie denn,
ich lasse mir in die Vorratskörbe regnen ? Und Butler verlangen
Sie ? Butter gibt' s bei mir überhaupt nicht ! Bei mir gibt' s nur
Honig !" „Du liebe Zeit, " denkt die Hummel , „ bei der ist auch
schlechtes Wetter . Ach , liebste Frau, " schmeichelt sie, „natürlich mein'
ich Honig . Ihr Honig ist ja berühmt , das weiß jedes . Sie werden
mich doch kennen , wo ich immer schon bei Ihnen eingekauft habe."

Aber sie hat kein Glück . „Das Geschäft ist geschlossen , da hilft
alles nichts"

, erwidert Frau Butterblume , „wären Sie gestern
gekommen, da war der Laden sperrangelweit offen. Da waren alle
Ihre Schwestern und Basen hier und haben geschleckt und gesammelt,
eingepackt und fortgeschleppt. Aber bei diesem Wetter mach' ich
nicht auf, was fällt Ihnen denn ein ?"

Frau Butterblume kommt ganz in Zorn und schilt : „ Überhaupt
solch einer faulen Hummel wegen schon gar nicht ! Die weiß nicht
einmal , was sie will, Butler oder Honig ! Schieben Sie nur ab ,
Sie Herumtreiberin ! Sie kriegen auch morgen nichts !"

„ Himmel und Regenwetter !" brummt die Hummel , „ ist die
grob ! Nun freilich , bei solch einem Wetter !" «»hl.

128 . Manschen und die Sonne .
Es war einmal ein liebes kleines Mädchen , das Manschen

hieß . Alle Morgen , wenn Manschen aufstand, lief sie ans Fenster
und nickte der Sonne zu ; der war sie gar zu gut , weil sie so hell und
warm war . Ost streckte sie die Arme nach ihr aus wie nach ihrem
Mütterchen und freute sich und sagte : „Ei . meine allerliebste schöne
Sonne !"

Eines Tages aber wachte das kleine Mädchen auf ; o , da war es

ganz dunkel , daß sie die Strümpfe nicht finden konnte , „ wo ist

o 2. u . 3. Schülerjahrgang . 9
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meine Sonne ?" fragte sie da traurig , „meine Helle Sonne ?" Abei
selbst der Fritz, der sonst so klug war und alles wußte , konnte es ihr
nicht sagen .

Da zog sie die neuen Schuhe an und die Jacke mit den blanken
Knöpfen und ging die Sonne suchen.

An der Hausflur traf sie den Regen . „Guten Tag , plantsch'

peter, " sagte das Rind , „hast du meine Sonne nicht gesehen ?"
„ Laß

doch , plintsche , plantsche , laß doch !" meinte der Regen , „warte nur ,
du Grisegrau, " schmollte Manschen , „warte nur !" und sie spannte
den Regenschirm aus .

Da kam ihr der wind entgegen . „Ach , wind , du kommst so
weit her , weißt du nicht , wo meine goldne Sonne heute bleibt ?"

„ Heule, heule, heule," machte der wind , „Aber das ist doch keine
ordentliche Antwort, " sagte das Rind und verzog den Mund Doch
der wind ließ sie stehn und sauste vorüber , „wie grob der wind
ist, " dachte Manschen ärgerlich und ging weiter ,

Über ihr jagten große schwarze Wolken . „Ach , Wolken , habt
ihr meine schöne Sonne nicht gesehen ? ) hr wohnt ihr doch so nah :
bitte , sagt mir , wo ich sie finde ; ich will euch auch meine Puppe
Hildegard schenken : sie hat blonde Locken und ist noch ganz neu,"

„wir jagen , wir jagen , wir haben keine Zeit, " antworteten die
Wolken und sahen so finster auf das Rind , daß es ganz ängstlich
wurde und in den Wald lief.

Da stand ein Rosenstrauch mit vielen Rnospen . „ Du lieber
Rosenstrauch , ich weiß , du bist der Sonne ebenso gut wie ich . Rannst
du mir nicht sagen , wo sie heut so lange bleibt? " Der Rosenstrauch
rauschte : „G , ich war durstig , meine Blätter waren voll Staub , meine

Rnospen verwelkten fast , ich war so durstig, " „Aber die Sonne !"

weinte das Rind , „L>, ich war so durstig, " sang der Strauch weiter ,
„da kamen die Tropfen ; meine Blätter tranken , meine Rnospen
richteten sich aus , es war so kühl und herrlich ! Und wenn die Sonne
kommen wird , werden meine Rnospen blühn und sie wird mich
küssen !"

„Ja , glaubst du, daß sie noch kommt?" fragte Manschen wieder
Der Rosenstock aber schwieg, in sich selbst versunken

Da ging das kleine Mädchen traurig weiter Ls war so dunkel
und schaurig im Walde und die Frösche raschelten so unheimlich
im nassen Grase , daß es ganz gewiß noch mehr geweint hätte , wenn
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da nicht plötzlich der schöne rote Vogel angeflogen wäre . Der setzte
sich auf ihre Schulter und sah sie mit den kleinen blanken Augen
freundlich an . Dann nickte er ihr zu , flog in die Luft und hüpfte auf
den allerhöchsten Baum , ganz oben auf die Spitze . Dann fing er
an zu singen , erst zart und leise , dann immer jubelnder und zuletzt
so schmetternd und glückselig , daß alle Blumen die Köpfchen hoben
und alle Tiere im Walde erstaunt auf das schöne Lied horchten .
Mariechen aber tanzte vor Freude ; denn kaum hatte der Vogel
zu singen angefangen , da war es Heller und Heller geworden und
plötzlich war die Sonne groß und leuchtend hinter den schwarzen
Wolken hervorgekommen. Die aber flogen davon , so schnell sie
konnten ; der wind legte sich still der Sonne zu Füßen , der Regen
kroch in die Erde und über dem Felde schimmerte ein prächtiger
Regenbogen .

„Ei , meine allerliebste, schöne Sonne !" jauchzte Mariechen
und streckte die Arme nach ihr aus . Dem schönen Vogel aber , der
hoch oben in den Zweigen schaukelte , warf sie noch ihr bestes Kuß-
Händchen zu .

Dann lief sie nach Hause und — ihr werdet 's euch denken :
Fritz bekam die ganze Geschichte von A bis Z vorerzählt . Za , da
merkte er , daß er doch noch nicht alles wußte ! Paula v -hm -i.

129. Muck , der Schäferhund, und das Lämmchen.
Es war schon nahe am Dunkelwerden, da kam der Schäfer

mit seiner Herde an einen großen Platz , um den ein Lattenzaun
ging. Und der Schäfer machte ein Türchen auf und ließ sie alle
hineinspazieren. „ So , nun legt euch nieder und schlaft wohl !" sagte
der Schäfer und das taten die Schäflein auch gleich . Für den Schäfer
war ein Karren da , in den er ganz hineinkriechen konnte. Das tat
er jetzt auch ; aber vorder sagte er noch zu Muck, dem Hund : „Du
hältst mir fein die Augen offen und spitzt die Ohren , Muck ! Und wenn
etwas geschieht, so rufst du mir !" „Wau "

, sagte Muck und das galt
bei ihm ebensoviel , als wenn ein kleiner Knabe zu seinem Vater
sagte : „Za , ganz gewiß , du kannst's glauben , daß ich ' s tue !"

So wachte denn Muck ganz allein bei den Schafen. Zn der ersten
Nacht geschah nichts Besonderes , in der zweiten auch nicht ; aber
in der dritten hörte er ganz von weitem ein ängstliches Stimmchen .

s*
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„ Mäh, " rief es ängstlich, „määäh !" Muck fuhr auf und spitzte die
Ohren . „ Määh !" rief es noch einmal . Da weckte er den Schäfer.
„Ei der Tausend, " sagte der ; „Hab' ich doch heute abend nichts
vermißt und jetzt fehlt ein Lämmchen ! Muck , Muck , wie konnte das

passieren , daß sich eins verlief ?" Ls war dem Muck auch unbegreiflich,
er senkte beschämt den Zottelkopf.

Das Schäfchen war aber schon am Abend draußen geblieben,
als der Schäfer die Herde in die Hürden trieb . Er hatte sich nur
verzählt gehabt . Und Muck konnte leider nicht sehr gut zählen , so
brauchbar er sonst war .

Es war ein neugieriges kleines Ding gewesen, das Lämmchen,
das sich verlaufen hatte . Es war in eine dornige Hecke geraten , und
die Dornen griffen es und hielten es an seinem Röckchen fest , es
mochte schreien , wie es wollte . Und als die Nacht kam , wurde
ihm immer ängstlicher zumute und es nahm alle Rraft zusammen
und schrie , so laut es nur konnte , „ Määh , määh "

, bis es gehört
wurde.

Muck wäre sehr gerne dorthin gelaufen , wo die Stimme her¬
kam . Er war sehr ärgerlich über das vorwitzige kämmlein und hätte
es gerne ausgezankt und vor sich Hergetrieben. Aber sein Herr sagte :

„Das verstehst du nicht , Muck ! Du bleibst hier und paßt wohl auf,
daß den andern Schafen nichts geschieht !" Damit ging er selbst der
Richtung nach, von der das ängstliche Rufen herkam. Immer
näher kam er der Stelle ; dann sah er etwas Weißes im Mondlicht
schimmern und da hing das Lämmchen in den Dornen und konnte
nicht weiter .

Mitleidig machte er es los und nahm es auf den Arm . Dann
trug er das zitternde Tierchen zurück in die Hürden und streichelte
es , daß es wieder ganz ruhig wurde und einschlief.

„Muck, " sagte er dann , ehe er sich wieder zur Ruhe begab,
„ hörst du wohl, das darf nicht wieder Vorkommen , daß wir uns
verzählen !" Und Muck fand das ganz in Ordnung und sagte
nichts als „Wau " — obgleich sein Herr viel besser zählen konnte
als er .

Das Schäflein hat sich nicht wieder verlaufen . Auch sonst keines ;
denn Muck tat seine Schuldigkeit und war hinten und vorne an der
Herde fast zu gleicher Zeit . Und die ganze Herde hatte Respekt vor
ihm und gehorchte ihm je länger je mehr . Ann« schieb ».
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130 . ver Kauer unä sein Kinä .
Oer Lauer siebt vor seinem Leid

unä riebt die 8tirne kraus in Volten :
„ Icb bad ' den /Vcker woblbestellt ,
aut reine Aussaat streng ^ kalten ;
nun sek mir eins das Unkraut an !
Das Kat der böse beind Fetan .

"

Oa kommt sein Knabe bockbeZIückt ,
mit bunten Llumen reicb beladen ;
im beide bat er sie gepflückt ,
Kornblumen sind es , klobn und Kaden.
Lr jaucbrt : „ Lieb , Vater , nur die Lrackt ;
die bat der liebe 6ott ^emackt !"

Julius Sturm .

131 . ver Kauer unä äas Lwerxenweibleia .
ln alten weiten lebten die 2werge mit den klenscben nocb

wie Kacbbarn . Oa pflügte einmal ein Lauer aut seinem ^ cker
nabe bei einem belsenlocbe , wo der LinZanZ ru den unterirdiscben
Wobnun ^en des kleinen Volkes war . Lein Weib batte ibrn eben das
brübstück Zebracbt und aut den obern Kain ssele^t . er das l 'ucb
sutband , IsZ ein triscber Laib Lrot vor ibrn, last nocb warm , und
daneben stand ein Lcbüsselcben voll weiben Käses . Lben wollte
er das besser aus dem Kosenssck langen , da tippte ibm etwas an
die Lcbulter . /^ Is er sieb umdrebte , sab er ein winri ^es 2werZ-
weiblein mit ab^ebetrtem Oesiclit und tränenroten )iuß;Iein binter
sieb sieben . . Lauer, "

, stieb es bervor , „ßid mir dein Lrot ! kleine
Kindlein sind bunZriZ und weinen und icb bab ' mein Lrot erst
einAescbossen . Kack dem kliltgßlLuten ^eb ' icb 's rurück .

"

Oer Lauer brummte etwas in sieb binein ; denn es war Zerade
sein beibessen , was das Weiblein verlangte , -^ber er wukte , dsb
dg8 2wer ^volk aucb beimtückiscb und racbsücbtiß war ; so ^ b
er den Laib Lrot bin und das Weiblein bumpelte unter vielen
Oanksa ^unZen eiliß dem bocke ru . Oer Lauer mubte sicb mit
seinem Käse beWÜAen ; aber er nabm sicb vor , mittags ru warten ,
ob das Weiblein wiederkommen werde.
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^ Is die Iwölfukrglocke ausgelSutet batte , liek 6er Lauer 8ein
Oespann sieben unci ging kinauk an den Waldrand . Da stand das
Weiblein 8cbon und lacbte dem Lauern vergnügt entgegen . Vor
ibm aul einem blütenweiken l 'ucbe laß ein grober Lrotlaib ; ein
starker Dutt stieg davon auf , dab dem iVlanne der I^lund wässerte .
„ Da bring ' ick dir dein Lrol . klimm nur okne 8ckeu und ik davon !
1) 38 Korn i8t ekrlick erworben "

, piep8te das Weiblein . Ls rukle
auck nickt , bi8 der Lauer den Laib aukgekoben und in 8ein eigenes
l 'uck gebunden katte . Dann kukr e8 traurig kort : „ Dnser Volk
aber mu6 au8wandern . Lange genug kaben wir da8 Oraben unter
der Lrde ertragen und das 8cklagen in euern Dammerwerken und
euer unaukkörlicke8 Olockengedimmel . klun wird '8 ruviel , wir
rieben kort .

" Damit Kob das Weiblein 8ein l 'uck auf , reickte dem
Lauern die welke Hand und ging davon .

In der klackt muö auck wirklick da8 Zwergenvolk ausgerogen
8ein . Leute , die kurr vor l^ itternackt keimwärtsgingen , gaben den
LlulZ kinauk und kinunter viele taugend gckwacke Licktlein durck -
einanderwimmeln wie Olükwürmcken und von der 2eit an wurde
keines der unlerirdiscken Wesen mekr gegeben .

Lmll Orimm .

132. Va8 Krümdien krot .
Im Weg dag Krümcken Lrot

tritt nickt mit deinem LuL ,
weil ' s in deg Düngers Kot
ein Derlein finden muk .

Leg ' s auf den 8tein , vors Daus ,
und kannst du , brock es klein !
8tiII dankt es dir die IVlaus ,
still auck das Vögelein.

brledi 'Icti 6üU.

133. ^Vo bin icb gewesen ?
„ Wo bin ick gewesen ?

Kun rat einmal sckönl "

„ Im Wald bist gewesen,
das kann ick ja sekn .
8pinnweben am Kleidcken ,
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'Lannadeln im Haar :
Vas drinZt ja nur mit ,
wer im 'Lannenwald war .

"

„ Was tat ick im Wald ?
8prick , weiöt du das auck ?"

„ Hast keerlein Zepickt
von dem Lleideldeerstrauck .
0 , siek nur , wie blau
um das iVIündcken du bist !
Vas bekommt man ja nur ,
wenn man Heidelbeeren ikt .

" ^on-nn-- rwi»n.

134. Oer NolrkuctiZ.
blickt einen roten Lelr , eine spitre 8cknaure und einen bu-

sckiZen 8ckwanr kalte der Holrtucks in meinem LleimalstLdtcken .
sondern eine Zraue ^oppe , ein Zrünes Llütlein und teste kerZsckuke,
Lin altes Männlein war ' s , das neben uns woknte und sick Hubert
Lucks sckried . Weil es aber mekr im Walde ru tretten war als im
8tädtlein , Kat ikn jemand „ Llolrtucks" Zetsutt . Wir Kuben wukten
es nickt anders . Da wir den Waldläufer Zern kalten , saZten wir
ru ikm : „ OrüL 6ott , Herr Liolrtucks !" vann kielt er mit seiner
vast aut dem 2weiräderkarren oder aut dem Lücken , redete treund -
lick und Zab uns auck eine ldandvoll keeren .

Weil mick der Llolrtucks Zut leiden konnte , nskm er mick
manckmal mit in den Wald kinaus . Lrük drei vkr wanderten wir
einmal kinaus in die Zroben Wälder , die sick stundenweit über kerZ
und lal kinroZen . /^ls die 8onne autZinZ , da waren wir im 8ckwam-
merlwald . vie Linken sckluZen. I 'annenmeisen sanZen silbern und
in der Lerne riet der Kuckuck . Lin leicktes Lüttcken brackte die
'Lannenwiptel rum Kauscken . Vas KIsnZ so teierlick . va blieb der
Hlte sieben , nakm den Hut ab und ick ZIaube, er betete still . „ Ist 's
irgendwo seköner als im Wald , kub ?" traZte der -^Ite . vann

tinZen wir an 8teinpilre ru sucken . ver Llolrtucks scknitt immer
ein vutrend ab , eke ick rwei katte . Ls war Zerade, als rieten sie
ikm ru : „ Liier bin ick ! " Lackend saZte er : „ ja , mein Lieder, das

, 8ckwammerItanZen ' mub auck Zelernt sein. Kickte nur deine

HuZen ab ! " Darauf Kat mir der ^ Ite ZessZt, wo sie am liebsten
wscksen und wie man sucken muL . vann ZinZ ' s besser . Ls Zad
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aucd so viele 8cdwämme , dak wir in wenißen Stunden un8ere Korde
gefüllt datten . Der Kolrkucds füdrte mied dann an ein 8cdöne8
Llätrcden , wo ein Klare8 Lrünnlein rann . Wir lagerten un8 , putrten
Scdwämme und krüd8tückten .

Wädrend wir ßemäcdlicd aken , errädlte 6er -^Ite :
„ Lied , kub , icd ßed ' jetrt bald künkriß ^adre in den Wald und

er kommt mir immer 8cdöner vor . -^U8 idm dole icd alle8 , wa8 icd
brsucde . Lr ßibt Lalldolr , dak icd aucd nocd andere Leute ver8eden
kann . Scdwämme kann icd nie ßenuß in8 Städtcden bringen .
Leeren aller -^rl ßibt e8 vom Lrüdjadr bi8 rum 8pätderb8t . Von
Licdeln und Lucdeln und nütrlicden Kräutern will icd Zar nicdt
reden . Oie Arbeit im Walde i8t kür mied lauter Lreude . Icd kenne
in den weilen Wäldern alle Llätrcden . Icd weik sucd die Ke8ter
der Licddörncden . Icd weik , wo der Lucd8 und der Oacd8 8einen
Lau Kat und wo die ldäker ni8ten . Va8 Wild kann icd belau8cderi
und die Vößel bei l 'aß und bei Kackt . Im Lommer bleibe icd okt
wocdenlanß im Wald . Oa8 L88en dabe icd im Kuck8ack und Lrot ,
^lilcd und Lcdmalrnudeln kaute icd bei den Lauern in der Käke.
Ond 80 ßedt mir ' 8 ßut und ick möcdte mit keinem Köniß tau8cden .

Im Winter , wenn icd dadeim bin , dann dabe icd Arbeit ßenuß
vom Walde und daru 8inße icd luatiße Waldlieder . Dann riekt '8
mied wieder dinau8 in den Wald , wenn er im Kaudreif ließt , und
in den tiek ver8cdneiten Winterwald . Immer i8t er 8cdön , immer
8eke icd Keues . Oann bin icd den l 'ierlein ka8t neidiß . Oarum maß
icd aucd keinen Voßel kanßen , weil er kierrwed krießt im Käkiß
und 8terben muk vor 2eitlanß nacd dem Walde .

"
Oer alte Holrkucd8 i8t nocd mancdes ^adr in den Wald ße-

ßanßen al8 ein ßlücklicder Men8cd . sue- ,it-.

135. vie Käste tler kucke .
^1ieteß38te vier im Kau8

Kat die alte Lucke ,
liek im Keller wodnt die lViau8 ,
näßt am Hunßertucde .

Ltolr aut 8einen roten Kock
und ße8parten Samen ,
sitrt ein Lrotr im er8ten Stock ,
Licddorn >81 8ein Kamen.

Weiler oben dal der Speckt
8eine Werk8tatt ließen ,
kackt und wimmert Kun8tßerecdt ,
dak die Späne fließen.

-^ uk dem Wipkel im Oeäst
pfeift ein winriß kleiner
l^ u8ikante krod im Ke8t .
lVliete radlt nicdt einer.

buäoik SLumdack .



l3ü . der >ValdqueIIe .
-^ m Waldbrünnlein ßibt e8 allreit 038te . L8 18t i^torFen . „ LIink ,

flink !" ruft der Link von der Lucke , dann bolt er 8icb einen 8cbluck
von dem fri8cken Wa88er . Oie 8cbwarre ^ M8el kommt . 8ie 8teißt
über die reiben 8teine am Oker und trinkt an der Quelle . 8ie
taucbt die Llü ^el in da8 küble blak , taucbt ßianr binein . Idei , wie
ertri8cbt ein 8olcbe8 iVlor^enbad ! Oa8 ld38 >ein kommt ßiescblicben .
L8 trinkt , putrt da8 8cbn3urcben , macbt ein i^ 3nnlein und 8prinZt
8L8cbwind , ^68cbwind wieder in clen Wald binein . -Wcb ld3n8cben
Licbborn bst Our8t . Wuppdicb ! — i8t er darauf wieder in den
^8ten .

^titta ^ i8t e8 . Oa wird e8 beik im Leide , auf der Wie8e und
sucb im Walde . Oie 8cbnitter bolen 8icb §roke KrüZe voll fri8cben
Wa88er8. Oer ldirt treibt 8eine lderde in den 8cbatten der 63ume .
Oa trinken Kub und Kamm und ÄeZenböcklein . Mßier , Nobler
und Idolrarbeiter füllen Lla8cben und L36cken am Waldbrunnen .
Wie freuen 8icb die Kinder mit den vollen Lrdbeerkrü ^ Iein auf
einen fri8cken 'Lrunk !

Kun wird 68 -^bend . Oie müden lVlenzcben sind beimZe ^an^en .
Oa tritt dg8 Keb au8 dem 6u8cb . Om die Butter 8prin ^en rwei
nette Kitrcben . 0 , wie 8cbmeckt ibnen da8 kette , ^ute 6ra8 am
Lücblein ! 2uletrt bolt 8icb der 8pecbt 8einen -Vbendtrunk , dann
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msckt er cis8 l 'ürcken ru . Die ^ bencißilocke läutet vom nsiien
Dorte . Vs mü88en sucii ciie grünen ^rö8cklein in8 6ett . Oie
iu8ctie 8ct>Iüpten unter cien k̂ 38en.

Insekt i8t e8 jetrt im Wslcie , 8ct>warre , 8tiIIe Insekt . Die
klumen tun itire -^u ^en ru . Oie Lternlein , ein8 UM8 snäere , Iö8cken
3U8 unc! cier Nonä riekt 8eine 2 >ptelksppe über8 Oe8ictit . — >iur
ein ^ u^e wsckt ; cis8 wsckt sucii über <iick , mein Kinci . Oute kisciit !

^ lois brletinßer .

137. Oer WiäerkaU.
Der kleine Oeorg wukte nocii nictil8 vom Wicieriisll . Dinmsl

8ct>rie er aut cier Wie8e : „ Do , kopp !" Soßleicii riek '8 im naken
WSlciciien sucii : „ Ho , kopp !

" Dr riet iiiersut verwundert : „ Wer
bist ciu ?" Oie Stimme riet sucii : „ Wer Ki8t ciu ?" Lr 8ctirie : „ Du
bi8t ein ciummer ^un^el " — „ Dummer ^unxe !" iisllte 68 au8 ciem
WLlcictien Zurück.

Oeorß wsrci Sr^erlicti unci riet immer ärgere Lckiimptnsmen
in äen Wslci kinein . ^ lle tisilten betreulicti wieäer rurück . Dr
8uckte iiiersut cien vermeinten Knsben im ßisnren WLIäciien um
8icli sn itim ru räcken , konnte aber niemsnci tincien .

Diersut liet er nscli Dsu8e unci klagte 68 cier iVlutter , wie ein
dö8er 6ube 8ict> im Wslcie ver8teckt unä ikn ^e8cliimpt kabe .

Die iVlutter 8prscli : „Die8msl ti38t ciu ciicli 8elb8t reckt ver¬
raten unci sn ^eklsZt ! Du liS8t nickt8 vernommen s >8 cien Wi <ier -
lisll cleiner eigenen Worte . D3tte8t ciu ein treuncilicke8 Wort in
cien Wslcl liineinZeruten , 80 wäre ciir sucii ein treunciiict>e8 rurück -

ZeKoMMeN .
" ckristopti 8ckm !<I.
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138 . Walä8lati1 unä I^iese .
D8 lieZt eine 8tadt mitten im Walde . Die Kat viele Kundert

8traken . Darin lebt ein Völkcben , da8 i8t weit und breit derübmt
we^en 8eine8 k̂ Ieike8. Vom iNorZen bi8 rum Abend klettern die
Lewobner äs aut die 63ume , bolen Holr berad , 8cbleppen Ora8
beim , ptleZen ibre Kinder und bauen neue Woknun ^en . Dabei
leben 8ie 8tiII und triedlicb beieinander . Wenn einer 8eine Da8t nicbt
allein tort8cbleppen kann , 8prin ^t 808 leicb ein Heiter berbei , obne
dak er 8icb er8t bitten I3kt . Aucb baden Kicbter und Dolireidiener
dort vveniß ru tun .

Da Aescbab g^^r einmal an einem 8ckönen Lommerta ^e ein
ßroke8 OnFlück . Dben al8 die Alten ibre Kinder vor der 8tadt in
den 8onnen8cbein ^ele^t batten , kam plötrlicb ein Kie8e durcb den
Wald daber . A>8 er 8ick der 8tadt n3berte , eilte alle8 berbei um
die Kleinen bineinru8cbleppen . Docb ebe die Kinder ^ebor^en
waren , trat 8cbon der Kie8e mit einem ? uke mitten in die 8tadt ,
dab ßleicb mebr a >8 bundert 81raKen ru8ammen8türrten . Und wie
nun alle8 durcbeinander rannte und tlücbtete , bückte 8icb der
Dnbold und wart mit 8einen l̂ in^ern rum Zeitvertreib eine 8trake
nacb der anderen ein . ^ r batte eine Freude an dem 3nZ8tIicben
Oewimmel und an dem 8cbrecken , mit dem die armen Deutcben
ibre Kinder au8 den Krümmern 8cbleppten . Da8 kleine Volk verlor
aber den Uut nicbt . Viele Hunderte mar8cbierten tapter ru den
Do8en und Armein de8 Kie8en binein und 8tacben mit ibren Watten
80 tücbti ^ aut ibn Io8 , dak e8 ibn am Zanren Deibe wie beuer brannte
und daL er von der 2er8törur >ß der 8tadt abla88en mukte . Der Herr
de8 Walde8 aber 8pracb rorni ^ ru dem Kie8en : „ Du un^ cbickter ,
tauler Kur8cbe ! Ws8 bat dir mein tleiLi ^e8 Völkcben ^etan ? Du
Kann8t mit deinen plumpen H3nden nickt eine 8olcke 8trake bauen
wie meine lieben , kleinen Deute da !"

Will8t du wi88en , Kind , wer der Kie8e war ? Da8 war ein
^ en8cb . Aber wa8 tür eine 8tadt ick meine und wer d » 8 kleine
Völkcben und der Herr de8 Walde8 i8t , da8 8o»8t du erraten . Dann
Fek binau8 in die 8tadt ru den tleiki^en Deuten und lerne von ibnen !

wsek ^osckim tteinrick Lampe .
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l3y . ver Kater uaä äer 0oradu8ck .
In einer kickten Hecke von wilken Kosen kalte eine Oras¬

mücke ikr Kest . Das wurke unser Kater Zewakr. l '
aZ tür l 'aZ

scklick er um kie Hecke Kerum . Um , Orasmückenbraten, Ken Kat
nickt jekermann. -^ber mein Orasmückcken füklte sick Zanr sicker
in seiner Oornenkurß . Ls neckte so^ar kie Katre , kas klanF
spöttisck : -itsck , Ztsck , Ltsck , sckwarre Katr , sckwarre Katr ,
tanZ mick , fan^ mick Kock ! Oie Zitti ^en Lücke keim Kater kättet
ikr seken sollen ! Oie ^ uZen funkelten vor Wut. Orkentlick ^rün
leuckteten sie . Wenn nur kie lkecke nickt gewesen wäre !

Linmal war kie Orasmücke fast ru kreist. 8ie tünrelte immer
auf Ken 2wei^en kin unk ker . Oas Aing kem Kater Kock über Ken
8paö. va kuckt er sick nieker , kein llliek ruckt an ikm , nur ker
8ckwanr v/ackelt ein weniß an ker 8pitre . Lin 8atr unk ka Kaken
kie sckarten 23kne unk Krallen — kes Kosenstraucks Ken Kater
gepackt. Oas Orasmückcken aber kusckte pfeil ^esckwink auf ker
ankern 8eite aus ker Hecke kinaus. Oanr kleinlaut scklick ker
Kater kavon . 8eit ker 2eit kommt er kem Kosenstrauck nickt
mekr ru nake . ^ der suck kie Orasmücke ist keuer leiker nickt
WieKer ^ eKoMMeN . tteinric » Sonne .

l40 . Vom listigen Ora8müctclein eia Iu8tixe8 Stückleia .
Klaus ist in Ken Walk ^e^anZen,

weil er will kie Vö^lein fanden ;
auf Ken Lusck ist er ^estie^en ,
weil er will kie Vollem Kriegen.

Oock im Keste sitrt kas alte
Vö^elein just vor ker 8palte,
sckaut unk rvvitsckert : „ Li ker Oaus !
Kinkerlein , es kommt ker Klaus ,
ku ! mit einem ^roken Prügel ,
Kinkerlein , wokl auf kie LIüZel !"

Lrr , ka flattert 's , kusck , kusck , kusck !
Leer kas Kest unk leer ker Lusck .
Link kie VöZlein lacken Klaus
mit kem ZroLen Lrüßel aus,
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dak er wieder keimZeFan ^en ,
rorniß , weil er nicbtg ZetsnZen;
da6 er vieler keimFestie ^en ,
weil er könnt ' kein Vollem Kriegen .

brieärick Oüll.

l41 . Oer Voxelspracke kund .
Der alte Kar war aut einem Obr sctiwerkör,^ . 8ein recbte8

Otir batte die wunderlicbe Oade , die l 'ierspractien ru ver8teben , clie
von anderen keuten nur tür Vellen oder Vlöken oder 2wit8cbern
^ebalten wurde . „ >Venn die Mn8cben wükten , wa8 der 2ugocb8
oder der Kettentiund oder andere über 8ie redeten ! 2um Kerr -
abdrücken wür ' a !" 83Zte er.

Vinea l '
aZ^ tübrten mebrere Knaben den Kar binab ru den

V8cben am Vacb . Dort batten 8ie K3u8cben aut ^ tellt um Vö^el
ru tanZen und der Kar 8ollte aucb mittun . In einem der K3u8cben
batte 8icb ein VoZel Zetan^en und flatterte 3n§8tlicb rwit8cbernd
bin und ber.

Der Kar klettert aut den 8tamm . , Muk dock wi88en, warum
du ^ar 80 Iu8ti ^ bi8t "

, 8aFte er und kielt 8ein recbte8 Okr an
ds8 Häu8cben . Mt dem iLei ^etinZer winkte er : ? 8t ! 8ie 8oll-
ten ruki ^ sein . Und tat , al8 borcbe er dem l 'iere.

, ,L>38 >8t jetrt eine 8cböne Oeacbicbte !" 83Zte er . „ Dem
Vo§e! i8t' 8 nickt reckt da drinnen .

" Dann borcbte er wieder.
— , , -^rmer Kerl !" riet er endlicb und 8a§te ru den Knaben
gewendet : , ,Vr klaZt und weint , dak 8icb ein 8tein erbarmen
kunnt . 8ein >Veibcben, 8a§t er , 8itrt im Keat bei den ^ un-
§en . Vr 8ollte Körner und Kater 8vcben und 8eine lieben keute
spei8en. Und jetrt 8ei er in die8L8 Unglück geraten und die
8einen mükten verbun ^ern und verderben .

"

, ,^ U8l383en !" 8ckrie einer der Knaben . „ 8ieb8t du !" riet Kar
FeZen den Vo^el gewendet ; „ 8ieb8t du , wie du Olück ba8t ! 8ie wollen
dick au8l388en . 8ind ja lauter brave ^unxen , die ein Kerr im Veid
baben tür ein armea , Iiebe8 VöZerl !"

„^ U8>388en , 3U8l388en !" 8cbrien jetrt alle . Oer Kar Kob den
Deckel und der Vo^el tloZ wie ein Vteil in die Vutt . — 8o trieb '8
der Kar . Peter Nosexxer.
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142. LwerxwanäerZckakt .
Ls ßebt ein iMnnlein am i^orßen aus,

waßt sied ßar keck in 6ie Welt bjnaus.
Vorsicbtiß tappt es 6urcbs rarte i^loos.

Die Olockenblume , wie ist sie ßrok !
vnterm ? ilr6acb KLIt es ein Weilcben k^ast.

Vor einer Spinne tliebt es mit Hast.
iVlil wittern scbleicbt es vorbei am Stein ,

wo ciie Li6ecbs ' ließt im Sonnenscbein .
Von einer Lr6deer' , scbön reit un6 rot,

ibt es ein Zwölftel als l^ ittaßsbrot .
i^oosbecber winkt ikm , mit l 'au ßetüllt ;

6a bat es reicblicb 6en Ourst ßestillt .
Wie 6ie Sonne sinkt un6 es ^ ben6 wir6,

im bieiäekraut bat es sieb verirrt .
Ls kennt 6ie Weße, 6ie Ließe nicbt,

6a scbimmert vor ibm ßrünßvI6enes Liebt .
Olübwürmcben ist es. „Olübwürmcben , bier

ist ein Verirrter ; komm , leucbte mir !"

Olübwürmcben treunölicb fließt ikm voraus
un6 reißt ikm ricktiß zurück ins Haus .

Wo lannenwurrel sieb knorriß streckt,
6a ließt ein väuscben , ist ßanr versteckt.

„Dank' scbön !" saßt 's Männlein un6 scblüptt kinein .
Vas mocbt ' ein winrißes 2werßlein sein.

^otisnnes rrojmi .

143. Lickkürncken.
Licbkörncken aut 6em lannenßiptel ,
es lußt binaut, es lußt binunter ;
6a wießen sieb im Win6 6ie Wiptel ;
aut einmal wir6 Licbbörncben munter.

Vn6 ßescbwin6
wie 6er Win6

scbwinßt es sieb 6roben im luttißeri l^aum,
sprinßt es binüber rum an6eren kaum.
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Von 2weiZ ru 2weiZ , von -Vst ru ^ st
köpft es
unci scklüptt es
in frökücker Hast . —
blun sitrt es wieder
rusammenZeciuckt ,
wieZt auf und nieder
sein Köpfcken und Zuckt ,

sckaukelt sick kin und sckaukelt sick ker ,
sckaukelt und Zaukelt die Kreur und die Huer .

Dock jetrt auf einmal wird es still
wie eins , das sick besinnen will .
Und wieder klettert 's flink unci munter
den kaum kinauf , den kaum kinunter ,
Linen -^ UZenblick , weZ ist ' s , kusck , kusck !
Dort sitrt es mitten im Uaselbusck
unci K3lt mit seinen niedlicken Lükcken
als wie mit Uändcken ein UaselnüLcken ,
knarpelt und knuspert unci rwickt unci rwackt ,
bis es clie 8ckale Kat aufZeknakt .
Da nock ein Kükcken unci ciorten nock eins ,
nack unci nack alle unci Zsnr ruletrt keins .
Keines mekr kier unci keines mekr ciort,
also muL Lickkörncken Zleick wiecier fort

Hopp , einen 8ckwunZl
kopp , einen 8prunZl

Unci kurtiZ Zekt 's im ZescklänZelten Laut
den Lickbaum bis rum Wipfel kinauf .
Da ciroben ist Lickkörnckens keimlickes Klaus,
cia scklupft es kinein und cia Zuckt es keraus
unci sckaut ZedorZen in Zuter Kuk '

cia drunten dem MZerburscken ru ,
wie er cüe Lückse so Isciet unci spannt
unci wie er listiZ lausckt unci lauert
unci neben ikn der kluncl sick kauert ,
bis klirsck unci Kekdock kommt Zerannt .
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Dock 8pri
'
riAt datier auck nur ein Ha8e,

Uickkörncken kdlt Agr Aute Wsckt
und wirft dem MZer auf die bla8e
' ne käckel, ek ' die 6ück8e krackt .
Und vvenn ' 8 auck fürcktiA blitrt und knallt,
Aekt dock der Aanre 8ckuL daneben . —
Uickkörncken , Uickkörncken im Arünen Wald ,
W38 1ükr8t du tür ein Iu8tiA68 Ueben !

k-rie -Irick OüU.

,44 . Vom käumlein , äas anäere klätler Kal gewollt.
^8 i8t ein Ldumlein A68landen im Wald
in Autem und 8cklecktem Wetter,
da8 Kat von unten bi8 oben
nur bladein Aekabt 8tatt KIdtter ;
die bladein , die Kaden A68tocken,
da8 Ldumlein , da8 Kat A68procken :

, , -UIe meine Kameraden
kaben 8cköne LIdtter an
und ick kabe nur bladeln,
niemand rükrt mick an ;
dürft ' ick vvün8cken , wie ick wollt' ,
wün8ckt ' ick mir LIdtter von lauter Oold.

"

Wie' 8 blackt i8t , 8ckldtt da8 ödumlein ein
und trük i8t ' 8 aufAöwackt ;
da Katt ' e8 Aoldne LIdtter fein ,
l)a8 war eine ?rackt !
Vas Ldumlein 8prickt : „ blun bin ick 8tolr ;
Aoldene LIdtter Kat kein kaum im ldolr.

"

-^ ber wie 68 -Xbend ward,
AinA der ^ude durck den Wald
mit Arokem 8ack und Arokem Kart,
der 8iekt die Aoldenen LIdtter bald ;
er 8teckt 8ie ein , Aekt eilend8 fort
und ldbt da8 leere Ldumlein dort .
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1)38 bäumlein sprickt mit Orämen :
„ Oie ^oldnen blätter dauern mick ;
ick muL von den andern micli sckämen ,
sie tragen so sctiönes baub an sick ;
dürft ' ick mir wünscken nock etwas,
so wünsckt' ick mir blätter von kellem Oiss.
Oa sckliek das bäumlein wieder ein
un<1 krük ist 's wieder aukgewackt ;
da Katt' es gläserne blätter fein ,
äas war eine brackt !
Das bäumlein sprickt : „ Kinn bin ick krok ;
kein kaum im Walde Zlitrert so . "

Da kam ein xroker Wirbelwind
mit einem sr^en Wetter,
der käkrt durck alle bäume ^ ckwind
und kommt an die Aasenen blätter ;
da la^en die blätter von Olase
rerbrocken in dem Orase.
Oas bäumlein sprickt mit trauern:
»Mein Olas lie^t in dem 8taub,
die andern bäume dauern
mit ikrem Zrünen baut»;
wenn ick mir nock was wünscken soll,
wünsck ' ick mir §rüne blätter wokl . "
Os sckliek das bäumlein wieder ein
und wieder krük ist 's auk^ewackt;
da Katt ' es Zrüne blätter kein.
Oas bäumlein lackt
und sprickt : „ Kun kab ' ick dock blätter suck
dak ick mick nickt ru sckämen brauck ' I"

Oa kommt mit vollem buter
die alte Oeik ^esprun^en ;
die suckt sick Orss und Kräuter
für ikre ^un^en ;
sie siekt das baut) und krs §t nickt viel ,
sie krikt es ab mit 8tumpk und 8tiel.

o 2 . u. 3. Schülerjahrgang. ^ 10
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» 3 W3r 638 käumlein wie6er leer ;
e8 8pruck nun ru 8ick 8elber:
„ Ick be^ekre nun keiner KILtter mekr,
we6er grüner nock roter nocti gelber .
KlLtt ' ick nur meine Kl36eln ,
ick wollte 8ie nickt tuäelnl "

Vn6 tr3uri ^ gckliet 638 63 umlein ein
un6 trouriß i8t e8 3uk^ew3ckt ;
63 be8iekt e8 8ick im 8onnen8ckein
un6 luckt un6 >3ckt.
^ Ile 63 ume >3cken '8 3U8 ;
638 KSumlein M3ckt 8ick 3ber nickt8 63r3U3 .

VV3rum k3t '8 LLumlein 6enn ^elsckt
un6 W3rum 6enn 8eine l<3mer36en?
^8 k3t bekommen in einer bl3ckt
wie6er 3>le 8eine Kl 36 eln,
63k je6erm3nn e8 8eken k3nn .
Oek ' n3U8, 8iek '8 8elb8t , 6ock rükr' 8 nickt 3n !
>V3rum 6enn nickt ?
^Veil 8 8tickt . eneciricti Nacken .

145 .
'kanr

ln 6em >V3>6 8tekt ein H3U8,
8ck3ut 6er H3N8eI ker3U8,

Un6 63 kommt er ker3U5

xeken Kin6er vorbei ,
8in6 Iu8ti8 3lle 6rei .

un6 63 t3nren 8ie 6 r3uk,
t3nren bin , t3nren ker,
6ie Kreur un6 6ie Huer.

juckkei ! juctikeil juckkei ! juckkei !
8in6 Iu8tiZ 3lle 6rei . 6ie Kreur un6 6ie (juer .

Vn6 63 rutt nun 6er H3N8 : Un6 wer 8pielt 63ru 3ut ?
„ Ikr l< in6er , rum 1"3nr !
2w3r bin ick nickt junZ ,
3 ber lu8tiZ ^enunZ.

Li , 8ck3u nur Kin3ut !
Litren VöZel im 81 r3 uck
un6 LickkLtrcken 3uck .

juckkei ! juckkei I juckkei ! juckkei !
3ber Iu8ti^ ^enun ^ .

" un6 kückkätrcken 3uck .
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Oie pfeifen unci klappern ,
die klimpern und plappern ,
und clie Kienen, clie summen ,
und die klieZen, die brummen .

^ucbkei ! jucbbei !
uncl clie klieZen, clie brummen .

Unci cier Hansel muk sinken,
uncl clie Kincler , clie springen ,
uncl clie Köcke, clie fließen,
's ist ein wabres VerZnüZen !

^ucbbei ! jucbbei !
s ' ist ein vvabres VerZnüZen .

lodert k-einick.

l4b . Wiexenlied im Herb8l .
8onne bat sicb mücl ' gelaufen , spricbt : „ blun lab icb 's sein !"
Oekt ru kett unci scbliekt clie Nutzen unci scblätt rubiZ ein.

8um , sum , sum,
mein Kindcben macbt es ebenso,
mein Kindcben ist nicbt ciumm .

kSumcben , das nocb eben rauscbte , spricbt : „ Was soll clas sein ?
Will clie 8onne nicbt mebr scbeinen , scblat ' icb rukiZ ein !"

8um , sum , sum,
mein Kincicben macbt es ebenso,
mein Kindcben ist nicbt ciumm .

VoZel , 6er im kaum ZesunZen , spricbt : „Was soll das sein ?
Will das käumcben nicbt mebr rauscben , scblaf ' icb rubiZ ein !"

8um , sum , sum,
mein Kindcben macbt es ebenso,
mein Kindcben ist nicbt dumm .

KlLscben spitrt die langen Obren , spricbt : „Was soll das sein ?
Hör ' ick keinen VoZel sinZen , scblat ' icb rubiZ ein !"

8um , sum , sum,
mein Kindcben macbt es ebenso,
mein Kindcben ist nicbt dumm .

^SZer köret aut ru blasen , spricbt : „ Was soll das sein ?
8ek ' ick keinen Hasen lauten , scblat ' icb rubiZ ein !"

8um , sum , sum,
mein Kindcben macbt es ebenso,
mein Kindcben ist nicbt dumm .

Kommt der kloncl und Zuckt berunter , spricbt : „ Was soll das sein ?
Kein ^ aZer lauscbt ?

10*
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Kein blocken 8prin^t ?
Kein Vo ^el 8in^t ?
Kein 63umcben rsu8ckt ?
Kein 8onnen8cbein ?
vnd ' 8 Kind allein
5vllt ' wacb nocb 8ein ?"

Kein ! nein ! nein !
^lein Kindcben macbt die -^u^en ru ,
mein Kindcben 8cbI3tt 8cbon ein !

k̂ odeN keinick .

147 . ^ ck, wer äock das konnte !
Oerr>3bt 8incl clie Gelder , der 8toppelwind wellt,

bock droben in Kütten mein vrscbe nun 8tetit,
die Kippen von blolre , der keib von Papier ;
rwei Obren , ein 8cbw3nrlein 8ind all 8eine 2ier .
Ond icb denk : 8o dräut liefen im 80nniAen 8trabl —
sck , wer docb ds8 könnte , nur ein einri ^e8 lVlall

Vs ^uckt ' ick dem 8torcb in ds8 8ommerne8t dort :
„ Outen Uor ^en , prsu 8torcben , ^ebt die Kei8e bald kort ?"
Icb blickt ' in die H3u8er rum 8ckorn8tein binein :
„ papacben , iVIsmacben , wie 8eid ikr 80 kleinl "

l 'iet unter mir 83b ' icb pluk , KüZel und l 'al —
scb , wer docb da8 könnte , nur ein einriZe8 ^lall

Und droben , Zeboben aut scbwindelnder 6akn ,
da takt ' icb die Wolken , die 8eZelnden , an ;
icb lieL' rnicb be8ucken von 8cbwalden und KrRb 'n
und könnte die kercben , die 8inZenden, 8ebn ;
die pn ^Iein belau8cbt ' icb im bimmli8cben 8sal —
acb , wer docb dL8 könnte , nur ein einri ^es i^ al !

Viktor Slütlißen .

148 . Vom 8cklakendell -< pfel.
Im kaum , im grünen Lettcken ,
bock oben 8icb ein ^ ptel wie^t ,
der bat 8v rote 63ckcben ,
man 8iebt' s, dak er im 8cblste lie^t .
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Lin Kind stellt unterm Laume ,
das sckaut und sckaut und rutt kinauk:
, ,-^ck , ^ pkel , komm herunter !
Hör endlicti dock mit Lcklaken auk !"

Ls Kat ikn 80 gebeten ,
glaubt ikr , der wäre aukgewackt ?
Lr rükrt sick nickt im Lette ,
8 iekt aus , als ob im Lcklak er lackt .

Da kommt die liebe 8onne
am Himmel Kock dakerspariert . —
, ,^ ck , Lonne, liebe Lonne,
mack du , dak 8ick der -^pkel rükrt !"

Die Lonne 8prickt : „ Warum nickt ?"
und wirkt ikm Ltraklen in8 üesickt ,
kükt ikn daru 80 kreundlick ; —
der -Vpkel aber rükrt 8 ick nickt .

klun 8ckau , da kommt ein Vogel
und setrt 8 ick suk den kaum kinsuk.
„ Li , Vogel , du mukt singen,
gewib, gewiL , das weckt ikn aukl "

Oer Vogel wetrt den Lcknabel
und singt ein Lied , 80 wundernett ,
und singt aus voller Kekle ; —
der -^pkel rükrt 8 ick nickt im Lett ! —

Ond wer kam nun gegangen ?
Ls war der Wind , den kenn ' ick 8 ckon,
der kübt nickt und der singt nickt ,
der pkeikt aus einem andern l 'on .

Lr stemmt in beide Leiten
die -^rme , bläst die Lacken auk
und bläst und bläst — und ricktig ,
der ^ pkel wackt ersckrocken auk
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unä springt vom kaum herunter
^raü in äie Lcbürre von 6em Kincl.
Vas bebt ilin auf uncl freut sieb
uncl rukt : „ leb äanlce scbön , Herr VVincl !"

Ködert Keinlck.

14Y. pklaumenrexen
Vs stellt ein kaum im Osrten,
von Pflaumen voll uncl scbwer .
vie Kinäer clrunten warten
uncl lausctien rin ^s umtier ,
ob nicbt cler >Vincl ibn rüttelt
uncl all ' äie Pflaumen scbüttelt ,
claL alle purrein kreur unä

quer.

Dock korcbt , vvie 's rsuscbt uncl
rappelt !

Im >Valä wackt auf cler >Vincl .
Scbon riscbelt er uncl rappelt
unä trappelt ber Fescbvvinc!
uncl vvießt uncl bie^t clie ^ ste ,
clak scbier in ibrem l^este
üie vinlcen nimmer sicker sincl .
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Kun tsilt ein pfaumenreZen ,
äer aber macbt nickt nak .
Im Oras kerumrufe ^en
ist äs äer probte 8pak .
0 VVinä , o KVinä , o rüttle ,
o Winä , o VVinä , o scbüttle !
>Vir krapsen obne Unterlak .

0MI ,

ISO . ^ ukknacicer.
2wei Knaben batten im VValäe Haselnüsse gepflückt , saken

unter äen 8tauäen unä wollten sie essen ; aber keiner batte sein
Kiesseriein bei sieb unä mit äen 23bnen konnten sie äie Küsse
nicbt autdeiken . Da jammerten sie sebr unä sagten : , , ^ cb , käme
äocb nur jemanä , äer uns unsere Küsse autknacken wollte !"

Kaum ZesaZt , so kam ein kleines Klännlein äurcb äen VValä

einberZe^sn ^en . ^ ber wie sab äas klännlein aus ? kis batte einen

groben , groben Kopf , an äem ein langer , steifer 2opt bis an äie
Versen berabbinZ , eine ß;oläne Klütre , ein rotes Kleiä unä Zelde
läöslein . lnäem es nun so einbertrjppelte , brummte es äas ^ ieälein :

„ bieik , beik,
beik , beik !

Hanse ! beik icb ,
Küsse beik ick ;

§eb Zern in äen Zrünen KValä,
wann äie KuK vom 8traucbe lallt ,
macb ' s äem lust ' ^en Licbkorn nack ,
knack unä nsZ äen A-mren i '

gA.
"

vie Knaben mukten sicb scbier ru l 'oäe lacken über äen kleinen
ärolli ^en kurscben , äen sie für ein Walärwer ^Iein kielten . 8ie rieten
ikm ru : „ KVenn äu Küsse beiken willst , so komm ber unä knacke
uns äiese aut , äarnit wir sie essen können !"

Os brummte äas klannlein in seinen langen , weiken Kart :

„ Hanse ! beik icb ,
Küsse beik icb ;
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kab ' ick sber mick betlissen,
euck ein vutrend aut ^ebissen,

ßebt mir rum Lokn
ein paar davon !"

, , ^a , ja !" sckrien die Luden , „du kannst mite88en ; knacke
nur tleikiß autl "

1) 38 lMnnlein 8teIIte 8icd ru idnen din — denn am Litren
dinderte es sein steiler 2opt — und sprack :

„ Hebet auf den langen 2opt ,
scdiebt die Kuk in meinen Kropt ,
drücket nieder und sotort
scdnell ist jede Kuk durckbokrt !"

^ Iso taten sie und körten mit Lacken nickt aut , wenn sie den
Kleinen immer beim 2opte nekmen mukten und nack jedem
tückti ^en Knack die Kuk aus dem Uaule sprang . Lald waren
alle Küsse autZebissen und das Männlein brummte :

„ Heib , keik ,
beik , beik !

Will meinen Lokn
nun auck davon I"

Oer eine der Knaben wollte nun dem UZnnlein den ver-
sprockenen Lokn spenden ; der andere aber , ein böser kube , bin¬
derte ikn daran , indem er sprack : „ Warum willst du dem Lürscklein
von unsern Küssen ßeben ? Wir wollen sie allein essen . 6ek nur
kort jetrt , Kukbeiker , und sucke dir deine Küsse selbst I"

Da ward das Kukbeikerlein ßewaltix errürnt und brummte :
„ Oibst du mir keine Kuk,
so mackst du mir Verdruk ;
ick nekme dick beim 8ckopt
und beik dir ab den Kopt !

"
Da lackte der böse Lube und sa^te : „ Du mir den Kopf ab -

deiken ? lilack lieber , dak du tortkommst , sonst lak ick dick meine
klaselßerte tüklen !" 2uZIeick drokte er mit seinem Ltücklein .

Oer Kukknacker wurde ^anr rot vor 2orn , Kob sick mit einem
kländcken den 2opt aut und scknappte wie ein Lisck im Wasser,
und knack ! — der Kopt war we^ . —

Vas ist die Oesckickte von dem ersten Kukknacker .
k̂ rsnr von ? occl.



153

ürH ^ir^ kldcr sik̂ l mm ^ nn.
^ rinc « ün^rrscljöne Araü

^ ^ piiml von î rm llm^ kn^ aanm
W ^ olöne^ aiim aus dn^Xü I

151. Der Döglein Abschied .
Der klappert am Dache , mein Rindlein ? Horch, horch !

„Ade , lieber Bauer !" so rufet der Storch ;
„nun ade denn , du Dorf und ihr fleißigen Leut ' ,
ihr Viesen , ihr Sümpfe ; wir scheiden ja heut ' !
Gott segne das Hüttchen , auf dem wir gewohnt ;
er laß es von Feuer und Stürmen verschont !
Denn lauer im Frühling die Lüfte dann wehn ,
dann gibt es ein freudiges Wiedersehn . Ade ! Adel "
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vom Bache noch einmal trinkt Nachtigall schnell.
„Ade , liebe Fluren !" so singet sie hell ;
„ihr habt mich erquicket mit Speise und Trank ;
ich hab' s euch gedanket mit schmetterndem Sang .
Nun seid ihr ermüdet , wollt schlafen auch gehn;
o , möget im Lenze ihr wonnig erstehn !
Wir vöglein , wir können so lange nicht warten .
Gott schirme indessen den schlummernden Garten ! Adel Ade !

"

Zum Fenster noch einmal blickt Schwälbchen hinein :

„Ade , liebe Kinder , geschieden muß sein !
) ch hatte mein Nest an dem Fenster gebaut ;
ihr habet mit Freuden die Kleinen geschaut
und gern auf mein Zwitschern des Morgens gehört
und habet mir niemals den Frieden gestört;
drum möge auch euch in Freud' und Gefahren
der Himmel die liebenden Eltern bewahren ! Ade ! Ade !"

152 . Der Herbstwind geht auf die Reise .
Es war ein wundervolles Herbstwetter draußen ! Der Himmel

war blau , die Sonne schien und in den Gärten blühten die roten -

und blauen und weißen Astern.
Ls war ein Wetter , daß man am liebsten den ganzen Tag spa¬

zieren gegangen wäre .
wißt ihr, wer das auch dachte ? Der wind — der Herbstwind.

„Huii" — machte er — „ das ist ein Wetter heute ! wie ge¬
schaffen zum fröhlichen wandern . Heute soll's lustig werden , huii !

Heut ' wird eine Reise gemacht. Lebt wohl !"

Und weil der wind , wenn er auf die Reise geht , nicht erst
Koffer zu packen braucht wie ihr , so konnte er gleich losfahren . Huii !
Da sauste er schon durch die Straße .

„Kommen Sie mit ?" rief er einem Stück Papier zu , das da

lag . Das Papier flog ein Stück weit mit , dann blieb es liegen.
„Huii — ich gehe auf die Reise , wer kommt mit ?" rief der

wind noch einmal ganz laut .
Da kam es von allen Seiten herbei . Dürre Blätter — Holz¬

späne — leere Papiertüten — ja sogar ein paar Hüte kamen von den

Köpfen heruntergeflogen und wollten mit .
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„ So ist's recht !" sagte der Herbstwind . „Aber es geht mit
Schnellzug !" Und er jagte mit den Hüten im Galopp die Straße
hinunter .

Reiselust steckt an . Die ganze Straße war auf einmal davon
gepackt . Hier schwang sich ein Vorhang zum Fenster hinaus . —
Dort klapperte und rüttelte ein Fensterladen an seinen Angeln ;
ach, aber sie konnten — traurigerweise — beide nicht loskommen.
Und dort der Blumentopf am Fenster — wollte der auch mit ? Er
wackelte hin und her — bums - da lag er auf der Straße , wie
schade !

Auf der Straße aber schrien und schimpften die Leute und
andre liefen hinter ihren Hüten her und andre machten schnell die
Fenster zu . —

Da sah der wind ein, daß das Reisen in großer Gesellschaft
doch seine Unannehmlichkeiten habe . „Die einen können überhaupt
nicht loskommen — und die andern bleiben gleich liegen. Ich werde
lieber allein Weiterreisen, " sagte er . „Aber die enge Straße ist nichts
für mich ; ich brauche Platz, ich muß hinaus ins Freie .

"

Draußen vor der Stadt , da war ein Stoppelfeld . Auf dem
Stoppelfelds liefen die Buben umher , die wollten ihre Drachen
steigen lassen . Schöne große Drachen mit langen bunten Schwänzen ;
aber sie wollten nicht steigen .

Dorthin ging nun der wind .
„Na , meine Herren ? — Sie machen ja so ängstliche Gesichter?

Es geht wohl nicht so recht mit dem Fliegen , was ? Na warten Sie
mal — ich werde Ihnen ein bißchen helfen dabei.

"
Und nun nahm der wind die Drachen und hob sie in die Höhe .

— „ Sooo — hooo ! — Nur ruhig und nicht so wackeln ; und die
Schwänze, die Schwänze schön gerade halten . Sooo — soo — sehen
Sie , meine Herren ; es geht ja ganz famos ."

Es sah sehr hübsch aus , wie alle die bunten Drachen da oben so
ruhig dahinschwebten. Die Buben da unten auf dem Felde jubelten
vor Freude . Der wind aber sagte dann zu den Drachen, nun wüßten
sie ja , wie sie es machen müßten und er müsse nun weiter wandern .

Er kam nun an einen Wald , an einen bunten Herbstwald. Bunt
sah der Wald aus , weil alle die Bäume ihre hübschen bunten Blätter
anhatten , die Kleider , die der Herbst ihnen mitgebracht hatte , als
er ins Land gezogen kam . „wind , lieber wind, " riefen die Blätter ,
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„ hol uns doch von den Bäumen herunter . Was nützen uns unsere
hübschen Kleider , wenn wir oben ewig sitzen? wir möchten so gerne
auf die Erde hinunter und laufen und tanzen und singen und springen ."

„Recht so !" sagte der Wind , der sich freute , so viel niedliche
kleine Tänzerinnen zu bekommen.

„ phhh " — machte er und dann noch einmal ganz stark : „phhh .
"—

Da fiel ein ganzer Blätterregen auf die Erde herunter .
Unten auf dem Waldwege , da ging der Tanz dann los . Polka —

Walzer — Galopp — wie die Blätter es haben wollten . Der Wind
war ein famoser Tanzmeister . Und pfeifen konnte er dazu ganz
wundervoll !

Huihihl - suhlhi — - — Sophie Reinhrimei.

153. Die tolle Jagd.
Der Berg hat seinen Fuß mitten ins Tal hereingesetzt . Die

Straße läuft über den Berg herunter . Auf der Straße laufen die
goldenen Herbstblätter , eins hinter dem andern , tanzen , tollen und
Haschen sich . Hinter den Blättern läuft ein schwarzer Bubenhut
Wie der sich dreht und den Berg hinunterkollert ! Hinter dem Hut
laufen die Kinder drein . Sie rennen und schreien und purzeln .
Hinter den Kindern läuft der Sturmwind daher . Und er bläst aus
vollen Backen und bläst die Kinder vor sich her und den Bubenhut
und die Herbstblätter .

Die alten , hohen Bäume schütteln den Kopf über diese tolle
) agd Aber die Haselbüsche am Wege , die zappeln mit Händen
und Füßen und rufen : . . . ." '

„Nehmt uns nut !
Nehmt uns mit !" «,0-0 h->b« s.°ck.

154. Häslein.
Unterm Tannenbaum im Gras
gravitätisch sitzt der Has,
wichst den Bart und spitzt das Dhr ,
duckt sich nieder , guckt hervor,

Zupft
und leckt sich

rupft
und reckt sich.



Endlich macht er einen Sprung :
„Hei , was bin ich für ein ) ung' I

Schneller noch als Hirsch und Reh
spring' ich auf und ab die Höh' .
Wer ist' s , der mich fangen kann ?
Tausend Hund und hundert Mann ,
gleich will ich' s mit ihnen wagen,
soll mich keiner doch erjagen.
Und der Graf auf seinem Schloß
hat im ganzen Stall kein Roß
und auch keinen Reitersknecht,
der mir nachgaloppen möcht ' I"

„Häslein , nimm dich doch in acht,
Hund und ) äger schleichen sacht ;
eh du 's denkst , da zuckt es rot
und die Rugel schießt dich tot !"

Aber 's Häslein hat sich jetzt
Wie ein Männlein hingesetzt,
schaut nicht auf und schaut nicht um . —
„Bst, wer kommt so still und stumm
dort durch Busch und Dorn und Aorn
mit dem Stutz und Pulverhorn ?
Hu , der Jäger ist es schon !
Häslein , Häslein , spring davon !"
' s ist zu spät ; es blitzt und pufft
und der Rauch steigt in die Luft
und das Häslein liegt , o weh !
totgeschossen in dem Klee .

155 . Der Jäger und der Fuchs .
Der Jäger birscht mit seiner Büchst,
da schleichen übers Feld die Lüchst .
Er fackelt nicht und spannt den Hahn
und legt die Büchse sicher an.
piss , pass ! da prasseln hin die Schrot'
und plumps ! — der alte Luchs ist tot.
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Der Jäger spricht : „He , Feldmann , flugs,
nun apportiere mir den Fuchs !"

Der Feldmann sucht mit seiner Schnauz '

und hat ihn schon , den alten Kauz.
„Du hast gerupft so manche Gans ,
jetzt zaust man dich bei deinem Schwanz .
Du hast geschüttelt manchen Hahn,
jetzt packt man dich beim Aragen an.
Du hast gefressen manche Taube ,
jetzt sitzen wir dir auf der Haube .

"

So schleppt ihn Feldmann hin zum Herrn ;
der streichelt ihn und hat ihn gern
und sagt : „ So , Feldmann , das war gut !"

Geht weiter dann mit frohem Mut
und steckt den Fuchs in seinen Sack
und schmaucht sein Pfeiflein Rauchtabak. Kiedrich sau.

156. Der Fuchs und die Trauben.
Lin Fuchs sah an einem Weinstock köstliche Trauben hängen .

Lr machte allerlei Sprünge sie zu erreichen. Aber all sein Springen
war umsonst ; die Trauben hingen zu hoch .

Auf dem Dache saßen ein Paar Tauben , die lachten den Fuchs
recht aus . Als dies der Fuchs merkte , ging er ärgerlich weiter und

sagte : „Diese Trauben mag ich gar nicht ; die sind mir viel zu sauer !"

— Da lachten ihn die Tauben noch mehr aus . Nach ü,°p.

157. Der Igel und der Hamster .
' Am Morgen war zum erstenmal ein weißer Reif auf den Wiesen

gelegen . Daraus merkte der ) gel, daß es Zeit würde , sich eine warme

Wohnung zu suchen , wo er den Winter verschlafen könnte . Lr ging

gegen Abend zu einem Hamster und sprach : „Zch bin heute schon
weit gelaufen und möchte nicht gern auf dem freien Feld über¬

nachten. überlaß mir doch einen kleinen Winkel von deiner Wohnung ,
wo ich die Nacht über ausruhen kann !" Der Hamster sprach : „Es

geht zwar jetzt bei mir etwas enge her ; denn ich habe das ganze
Haus voll Getreide liegen ; aber für eine Nacht schaff ich schon Rat .

"
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Und er ließ den Igel herein . Der machte sich' s bequem und der
Hamster drückte sich gutmütig in eine Ecke.

Am andern Morgen dachte der Hamster, der Igel würde nun
weiterwandern . Der aber tat nicht dergleichen , fuhr vielmehr überall
in den Kammern herum , legte sich seinem Wirte in den weg und
stach ihn mit seinen Stacheln . Da bat ihn der Hamster freundlich , er
möchte nun wieder gehn , die Wohnung wäre wirklich für beide zuklein . Aber der Igel sprach : „Wem's nicht gefällt , der mag gehn ;
ich bleibe hier . " Da reute den Hamster, was er getan hatte , und er
zog traurig davon . — Lin böser Gast vertreibt den Wirt , Undank
das Mitleid . z»»»; w-iß-

158. Der Wolf und der Mensch.
Der Luchs erzählte einmal dem Wolf von der Stärke des Men¬

schen ; kein Tier könnte ihm widerstehen und sie müßten List ge¬
brauchen um sich vor ihm zu erhalten . Da antwortete der Wolf :
„Wenn ich nur einmal einen Menschen zu sehen bekäme , ich wollte
doch auf ihn losgehen ." — „Dazu kann ich dir helfen," sprach der
Luchs ; „ komm nur morgen früh zu mir , so will ich dir einen zeigen .

"
Der Wolf stellte sich frühzeitig ein und der Luchs brachte ihn hinaus
auf den weg , den der Jäger alle Tage ging . Zuerst kam ein alter ,abgedankter Soldat . „Ist das ein Mensch ?" fragte der Wolf . —
„Nein, " antwortete der Luchs , „ das ist einer gewesen." Danach
kam ein kleiner Knabe , der zur Schule wollte . „Ist das ein Mensch ?"
— „Nein , das will erst einer werden .

" Endlich kam der Jäger , die
Doppelflinte auf dem Rücken und den Hirschfänger an der Seite .
Sprach der Luchs zum Wolf : „ Siehst du , dort kommt ein Mensch,auf den mußt du losgehen ! Ich aber will mich fort in meine Höhle
machen.

" Der Wolf ging nun auf den Menschen los ; der Jäger , als
er ihn erblickte , sprach : „Ls ist schade , daß ich keine Kugel geladen
habe"

, legte an und schoß dem Wolf das Schrot ins Gesicht . Der
Wolf verzog das Gesicht gewaltig , doch ließ er sich nicht schreckenund ging vorwärts ; da gab ihm der Jäger die zweite Ladung . Der
Wolf verbiß den Schmerz und rückte dem Jäger zu Leibe ; da zog
dieser seinen blanken Hirschfänger und gab ihm links und rechtsein paar Hiebe, daß er , über und über blutend , mit Geheul zu dem
Luchs zurücklief. „Nun , Bruder Wolf," sprach der Luchs , „ wie bist
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du mit dem Menschen fertig worden ?" — «Ach ,
"antwortete der

Wolf , „ so Hab' ich mir die Stärke des Menschen nicht vorgestellt.
Erst nahm er einen Stock von der Schulter und blies hinein ; da

flog mir etwas ins Gesicht , das hat mich ganz entsetzlich gekitzelt ;
danach pustete er noch einmal in den Stock , da flog mir ' s um die

Nase wie Blitz und Hagelwetter , und wie ich ganz nahe war , da zog
er eine blanke Rippe aus dem Leib ; damit hat er so auf mich los¬

geschlagen , daß ich beinah ' tot wäre liegen geblieben." — „Ziehst
du," sprach der Fuchs , „ was du für ein Prahlhans bist : du wirfst
das Beil so weit , daß du 's nicht wieder haben kannst.

"

159 . Der Fuchs und die Katze.
Ls trug sich zu , daß die Ratze in einem Walde dem Herrn Fuchs

begegnete, und weil sie dachte : Er ist gescheit und wohlerfahren und

gilt viel in der Welt , so sprach sie ihm freundlich zu : „ Guten Tag ,
lieber Herr Fuchs ! wie geht's ? wie steht's ? wie schlagt Ihr Euch
durch in dieser teuern Zeit ?" Der Fuchs , alles Hochmutes voll ,
betrachtete die Ratze vomRopf bis zu den Füßen und wußte lange
nicht , ob er eine Antwort geben sollte . Endlich sprach er : „G du

armseliger Bartputzer , du buntscheckiger Narr , du Hungerleider und

Mäusejäger , was kommt dir in den Sinn ? Du unterstehst dich zu
fragen , wie mir's gehe ? was hast du gelernt ? wie viel Rünste
verstehst du ?"

„Ich verstehe nur eine einzige"
, antwortete be-

scheidentlich die Ratze , „was ist das für eine Runst ?" fragte der

Fuchs, „wenn die Hunde hinter mir her sind , so kann ich auf einen
Baum springen und mich retten .

"
„ Ist das alles ?" sagte der Fuchs ;

„ ich bin Herr über hundert Rünste und habe überdies noch einen
Sack voll Listen . Du jammerst mich . Romm mit mir I Ich will dich
lehren, wie man den Hunden entgeht .

"

Indem kam ein Jäger mit vier Hunden daher . Die Ratze
sprang behend auf einen Baum und setzte sich in den Gipfel , wo

Aste und Laubwerk sie völlig verbargen . „Bindet den Sack auf,
Herr Fuchs , bindet den Sack auf !" rief ihm die Ratze zu ; aber die

Hunde hatten ihn schon gepackt und hielten ihn fest . „Ei , Herr
Fuchs, " rief die Ratze , „Ihr bleibt mit Luern hundert Rünsten stecken .

Hättet Ihr heraufspringen können , wie ich, so wär 's nicht um Euer
Leben geschehen .

" Brüder Grimm .
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lbO . Oer er5le Sctinee .

6

, ^ 7: -
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Li , du liebe , liebe 2eit,
ei , wie bat ' s ßescbneit , ^ cbneit !
I^ inZsberum , wie icb micb dreb ' ,
nicbt8 sls Lcbnee und lauter 8cbnee .
Wald und Wiesen, Dot und Hecken,
alles steckt in weiLen Decken !
Und im Oarten jeder kaum ,
jedes Däumcken voller Llaum !
i^ut dem Lims , dem Llumenbrett
lie^ t er wie ein Lederbett !
^ ut den Däcbern um und um
nicbts als Daumwoll' rinZs berum !
Und der Lcblot vom blacbbarbaus,
wie possierlick siebt der aus :
bat ein weikes lVlüllerkäppcben ,
Kat ein weikes lVlüllerjöppcben !

2. x . 3. Schlllerjahrgang. l? 11
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z ^

steint msn nickt , nenn er so rauckt ,
dsb er just sein Pfeiflein sckmauckt ?
bind im Hot der Pumpenstock
Kat gar einen 2ottelrock
und die pudrige Perücke
und den plaarropf im Oenicke,
und die ellenlange blase
gekt sckier vor bis an clie 8trake !
Und gar drauken vor dem Usus ! —
^ Sr' nur erst die 8ckule aus ! —
^ ber dann , nenn ' s nocb so stürmt ,
wird ein 8ckneemann aufgetürmt ;
dick und runcl uncl runcl und dick
stebt er da im Augenblick .
-^ut dem Kopf als Hut ' nen Siegel
und im -^rm den langen Prügel
und die pübe tief im 8cknes
und nir rings Kerum , juke !
Li , ikr lieben , lieben Leut ' ,
was ist keut ' das eine preud ' ! 5-ue 65ic>i oa » .

161. Dell Scklilten Kerau8 !
Den 8cklitten keraus ,
den Hügel kinan !
Oesckneit kat 's , gesckneit !
Welck kerrlicke Laknl

^ de , liebe Nutter !
>Vsrme ldandsckuk ' gib ker,
feste 8tiekel , dicke Kappe !
8onst brauck ' ick nickts mekr .

Den 8cklitten keraus ,
ein 8ckeII 'nkrLnrlein dran ,
dak er nickt irrldutt
auf sckneeigem plan !

8ternlein sind gefallen,
Millionen keut nackt .

,
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und jetrt 8cbeint die 8onn'
auf die blitrende pracbt .

Und k^ oserl , 8itr auf jetrt ,
da8 Leit8eil spannt —
jetrt 83U8en wir ' nunter
>N8 we ^ Io8e Landl

6ebt '
8 über LcboIIen

und Oräben und Li8 .
e8 macbt nicbt8 — nur weiter ,
der 8ckmutr i8t beut ' weiL.

Und wenn wir aucb purrein ,
da8 ko8tet kein Lein.
XVer webleidi^ 8ein will,
der bleib dabeim .

>Venn blitren die Uickter
und der Uond8cbein kommt 'rau8,
da Fekt e8 — t38t ru früb nocb —
rum lNutterl nacb Uau8. ^ lolr bfietinZer .

11
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1b2. Der Wind und ä»8 Haus .
Die Kinder kalten lange im Oreien spielt . Da kam der Wind

dakergebraust und jagte das kleine Volk auseinander . Wie gut war
es cia , clak jedes Kind ein Olätrcken wukte , wokin der Wind nickt
kommen konnte ! Kun stürme nur , du luttiger Oeselle ! Wir sitren
im 8tübcken dakeim bei Vater und lVlutter und scbauen durcb die
Oenstersckeiben und seben deinem tollen Treiben aut der Oasse ru .
Küttle nur wacker an l 'ür und lenster ! Oie bleiben solcben Oästen
verscklossen , und daL du nickt mit Oewalt öttnest , dafür kaben
8ckreiner und 8cklosser sckon gesorgt .

^ Is nun der Herr Wind merkte , dak er da drinnen in 8tuben
und Kammern mit l 'iscken und 8tüklen sein Wesen nickt treiben
konnte , so tukr er kinaut aut das Oack , rik die Wettertakne bin und
ker , polterte rwiscken den Oackriegeln Kerum , sak durck die Oack-
tenster aut den 8peicker und scknob dann im 8ckorusteine aut und
nieder . Vas war eine präcktige iVlusik ! Wäre der 8ckornstein
nickt so lang Evesen , so kätte der Herr Wind gern der Kücke einen
Oesuck gemackt . Was gäbe es da alles rum 2erbrecken ! 8cküsseln
und l 'eller, l ^öpte und bläpte , Kannen und lassen ! Ond was kür
scköne l^ usik kätten die Kessel und Okarinen , die Oeckel und
l 'rickter gemackt !

Nirgends konnte der Herr Wind dem starken Hause etwas
antun . In den Keller unten mockte er nickt kinein ; denn als er
rum Kellerlocke kineinsckaute , da sak es so finster drinnen aus .
Oroke Tonnen und Oässer standen in einer Lcke und in einer andern
lagen Kauten von Kartotteln und Küken . Osmil spielte es sick
sckleckt . Weit besser getiel es ikm aut dem Kote , va tanrte er mit
den 8trokkälmcken einen Walrer , tukr durck das ottene lor in die
8ckeune kinein , blies durck das OebLIK und die 8parren im Oacke
und besuckte die 8perlinge in ikren biestern .

-^ber in die 8tälle konnte er nickt kinein . In dem einen 8talle
standen die sckmucken KöLIein und traken den gelben Kater und
das Keu aus kölrernen Krippen . In dem andern lagen aut trisckem
8trok woklgenäkrte Küke und wiederkäuten träge . Kebenan
befanden sick die ketten 8ckweine und dann kam ein grober 8tall
voll scköner weiker 8ckätcken , die eben erst von der Weide ge-
kommen waren und sick nun ebensowenig um den Wind bekümmer¬
ten wie die anderen l 'iere . va Kat sick der Wind geärgert und ist
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nack Klause geflogen. Wo sein Haus stellt , 6as weik icli nickt :
ick aber freue micb , 6ak icb in einem Hause wokne , 6as micb vor
Wincl un6 Wetter sckütrt , un6 ciak icb Litern bade , 6ie mir ru
essen un6 ru trinken geben un6 ein Lett , worin ick scblate .

>Vi1kelm LuNman .

lb3. vie Kinäer au8 äem Kötilerkause .
WiI6er verembersturm brauste über 6as Lan6 . va ging 6er

Lekrer eines Oebirgs6orkes in 6ie Lcbule ; aber nur einige Kin6er
kan6en sieb ein, so wenige, ciak sie wie6er entlassen wer6en mukten .

Lreu6ig stürmten sie binaus in 6ie wirdeln6en Llocken,
wLkren6 6er Lekrer bei seinen vückern in 6er Sckuistube sitren
blieb. Lr mocbte eine kalbe 8tun6e gelesen Kaden , 6a körte er
6rsuken im Llur ein 8tampken un6 Lüsten .

vie l 'ür ging aut un6 kerein kamen — käst traute er seinen
^ ugen nickt — 6es Koklenbrenners 8eppl un6 sein 8ckvvesterlein
Annemarie . Vas Klaus ikres Vaters lag gescklagene ?wei 8tun6en
entkernt jenseits eines tiefen l 'aleinscknittes . Wenn auck 6er
8eppl ein stimmiger Lurscke war un6 sein 8ckwesterlein ein
mutiges , kleines Ving , so KLtte 6er Lekrer 6en bei6en 6en keutigen
sckweren 8ckulweg 6ock nickt rugetraut .

va stan6en sie nun vor ikm un6 blickten ikn an , als wollten
sie sagen : „ Oelt , 6a mubt 6u 6ock sckauen , was wir kür ein tapferes
Laar sin6 ! " ver Lekrer lobte 6enn auck ikren Liker , kiek sie am
8ckuloken KIei6er un6 8ckuke trocknen un6 kragte : „ -^ber sagt
mir clock , wie konntet ikr nur keute kerkommen !" va antwortete
6er 8eppl : „ Über 6as Tal kerüber ist 6er Vater mit uns gegangen
un6 auf 6er Lanclstrake sin6 wir 6ann sckon fortgekommen .

"
klernack fükrte 6er Lekrer 6ie dei6en ru seiner Lrsu , 6ie iknen

ein warmes 8üpplein bereitete , vann gab er iknen ein kuck , clessen
Kil6er sie mit Woklgekallen betrackteten . Oegen Mittag sollten
sie keimkekren . Odgleick 6as Wetter jetrt sckön gewor6en war ,
entscklok sick 6er Lekrer clock , sie ru begleiten .

Unter kröklicken Oespracken batten 6ie 6rei nack rwei 8tun -
6en 6as Köklerkaus erreickt .

„ Oa kabt Ikr ein paar brave Kincler "
, sagte 6er Lekrer rur

Köklerin un6 sab , wie ikre Hmgen über clieses Lob stolr auk-
leuckteten .
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8päter ist der 8eppl ein woblbabender , gelebrter li4ann ge¬
worden und seine 8ct>wester fllkrt itim die Wirtscbgft . Ob die
beiden wobl nock msncbmal rurückdenken an jenen Oerembertag ?

k̂ u6olt Ül ^kner .

164. 6in 6ucklock in der Lcdeibe.
0 , wie bitter kalt ist es draußen ! Wir baden Serien , denn

morgen ist der ideilige ^ bend . leb stebe am benster und das ist
von oben bis unten ganr mit bisblurnen bedeckt . Icb baucbe und
baucbe gegen die 8cbeibe , bis ein kleiner teucbter bleck da ist
und das bis scbmilrt , und nun ist ein Oucklocb im benster .

^etrt kann icb aut die 8traße seben . Da gebt ein Ugnn , der
bat beide idände in den l 'ascben . br riebt die 8cbultern bock,
damit die Obren sicb an seinem Mantelkragen wärmen können ,
va kommen rwei größere Knaben ; sie tragen 8cblittscbube über
der 8cbulter und baden dicke kdandscbube angerogen . bin kleines
IViädcben trippelt dickt binter ibnen ber , damit es etwas gegen den
scbarten Ostwind gescbütrt ist , der durcb die 8traken fegt . Kein
Kind spielt draußen , alle sind wobl in den warmen 8tuben . Oie
benster in den Häusern gegenüber sind käst alle gefroren . 8iek,
unsere WIcbfrau kommt über die 8trabe ! 8ie will uns lMcb
dringen . 0 , wie siebt sie aus ! 8ie ist ganr in lücber und lVlantel
eingebüllt . blur ibre blssenspitre ist ru seben . Wie mögen ibr wobl
die idände frieren trotr der dicken wollenen Idandscbube , die sie
snbat ! Oa baden wir es besser. Wir baden eine warme 8tube
und unser Ofen siebt scbon ganr rot aus, so viel l^ übe gibt er sicb,
um das Nmmer ru erwärmen . Oie beiße Kaffeekanne dampft
auf dem l 'iscb . Oie Butter gibt uns Kutterbrot und meine 8cbwester
trägt einen vollen Koblenkasten in die 8tude . sckE >m»nn ,

165. WiU seken , wa5ick weiL , vom Lüblein aukäem kis .
Oetroren bat es keuer

nock gar kein festes bis .
Oas küdlein stebt am Weiber
und spricbt so ru sicb leis :
„ icb will es einmal wagen ;
das bis , es muß dock tragen .

"

Wer weiß ?
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Das Lüblein stampft unä kacket
mit seinem 8tietelein .
Das Lis aut einmal knacket
unci krack ! sckon brickt 's kinein .
Vas Lüblein platsckt und krabbelt
als wie ein Krebs unä rappelt
mit 8ckrei ' n :

„0 keltt , ick muk versinken
in lauter Lis unä 8cknee !
0 keltt , ick mu6 ertrinken
im treten , treten 8ee !"
WLr ' nickt ein lViann gekommen,
äer sick ein Klerr genommen ,

o wekl

Oer packt es bei clem 8ckopte
unä riebt es äann kersus ,
vom Luke bis rum Kopte
wie eine Wassermaus .
Vas Lüblein Kat Zetroptet ,
äer Vater kat 's ßekloptet

ru Klaus. bu-<isi<:»i oa».

lbb. Oie xlüserne Krücke .
Lrüäerlein unä 8ckwesterlein wollten rusammen spielen aut

äer Wiese, wo äie bunten Llumen dlükn , konnten aber nickt kinauk-
kommen ; äenn vor äer Wiese tlok ein Lack unä äer war tiet . Oa
8>nFen sie an äas Oter äes Lackes unä rieten : „ Lrosck (juakmsul ,
Lrosck tzuakmaul !" — , , ^a," riet äer Lrosck , „kier bin ickl Was
soll 's ?" Lrüäerlein antwortete :

„ Ick bin äer Lritr unä sie keikt Kiese ;
möckten spielen aut äer grünen Wiese.
Oa wollen wir Lrosck yuakmaul tragen ,
so» uns tluZs äurck äas Läcklein tragen .

" —

„ Könnt ikr r^ tem kolen , wenn ikr äie blase unter Wasser ksbt ?"

traute äer Lrosck . — „ Kern , äas können wir nickt "
, sprack Lrüäer¬

lein . — „ Dann tut mrr' s leiä, " sa^te äer Lrosck ; „so kann ick euck
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guck nickt durck das kgcklein tragen . /^ber einen ^uten Kat will
ick euck ^eden : Wenn ikr über das Wasser wollt , cignn Zekt rum
Limmermann und lakt euck eine Krücke bsuen .

"

Da Zinsen krüderlein und 8ckwe8terlein rum Nmmermann
und rieten : . Meister 8pgltkolr , Geister 8paltkolr !" — , , ^ a, "

sa ^te der 2 immermann , „ kier bin ick ! Was wollt ikr ?" Kun saZte
8ckwe8terlein :

„ Oas i8t der kritr und ick bin die Kiese ;
möckten spielen gut der grünen Wiese ,
krosck will un8 nickt durck8 Wasser tragen ,
Ämmermann 80II un8 Krücken scklaZen .

"

„ Out, " sprack der 2 immermann ; „8oII die Krücke su8 klolr 8ein
oder 3U8 8tein ?" — „ Drei kteiler 8oll8t du bauen 3U8 8tein, "

ßgd krüderlein rur Antwort , „ und darüber muöt du kölrerne kretter

leßien ; an der 8eite muL ein OelLnder 8ein , das dart8t du au8 kiolr
macken .

" — „ 8ckön "
, antwortete der Ämmermann ; „aber nun

ss ^t mir : Wollt ikr die Krücke mit Oold beraklen oder mit 8ilber ?"

— „ 80 etws8 kaben wir nickt "
, sa ^te krüderlein ; „aber ick kab '

einen Hampelmann , daran teklt blök ein kein , und die Kiese Kat
eine kuppe , die Kat 8ick den Kopf sb ^etallen , die wollen wir dir
datür Aeben .

" — Mut mir leid, " 8prack der 2immermsnn , „dafür
kann ick es nickt tun . Oekt rur 8pinne , die mackt e8 vielleickt
UM80N8t .

"

Kun krüderlein und 8ckwe8terlein rur 8pinne und

sie rieten : „ krau Kssckrutuk , krau Kasckrutuk ! " , , ^ a, " antwortete
die 8pinne , „ kier bin ick ! Wa8 wollt ikr denn ?" l) a begann das
krüderlein :

„ Ick bin der kritr und sie keikt Kiese ,
möckten spielen aut der grünen Wiese ,
krosck will uns nickt durcks Wasser tragen ,
Ämmermann will keine Krücke scklaZen .

"

„ Ka "
, sa ^te die 8pinne , „ dann will ick es tun .

" — Mber wir kaben

kein Oeld "
, sa ^te 8ckwesterlein . — „ Ist guck nickt nötiß "

, meinte

die 8pinne , „ kleinen Kindern kelt ' ick umsonst .
" Kind sie liek sick

ein kleines koot von den klättern des Weidendaumes , tukr kinüber

und kerüder und spannte ikre 8eile ; dann lief sie kundertmal über¬

quer und dann war die Krücke fertig . Kun sollte 8ckwesterlein
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Zuerst kinüber ^eken . 8ckwesterlein aber sa^te : „Wenn kie Krücke
nur KLIt ! Ick getraue mick nickt .

" — , ,^ ck was !" riet kie 8pinne ,
„ ick Kake ackt Leine unk ikr blob awei . Lrisck vorwärts unk kin-
üder !" La takte Lrükerlein 8ick ein LIerr , trat aut kie Lrücke unk
kinß an ru ^eken ; aber 8ie boZ sick kurck , unk mit einem lVtale , ka
rib 8ie entrwei unk Lrükerlein wäre in Ken Lack Metallen , wenn
8ckwe8terlein ikn nickt erlitten kätte . „ Vas kätte ick nickt ge¬
kackt "

, sa^te kie 8pinne ; „aber sie i8t wirkkck entzwei . 80 leik mir '8
tut , kann ick nickt weiter Kelten . Ick rat ' euck , Fekt rum Winter ,
ker baut tester al8 ker 2immermann .

"

LIu^s Zinsen Lrükerlein unk 8ckwe8terlein rum Winter unk
rieten : „ verembermann , Oerembermannl "

, , ^a," 82b ker Winter
rur Antwort , „kier bin ick ! Wsa wollt ikr deiken ?" va saZte
8ckwe8terlein ^2nr trauriß :

„ l) s8 i8t ker Lritr unk ick bin kie Liese ;
möckten spielen aut ker grünen Wie8e.
Lrosck will un8 nickt kurck8 Wa88er tragen ,
2immermann keine Lrücke scklaZen.
lat e8 kie 8pinne , ka 8ink wir Zekrocken ;
aber , knack8l i8t kie Lrücke rerbrocken .

"

„I 'röslet euck nur "
, 8prack ker Winter , „ ick will euck eine bauen ,

kie kriegt niemank entrwei sl8 kie Lrau 8onne , wenn 8ie alle ikre
Ltraklen krautlossckiebt . Kun Zekt nur nack Klause unk 8cklatt !
Wenn kie Lrücke terti ^ ist , will ick euck wecken .

"
8o Zinßen Lrükerlein unk 8ckwe8terlein nack Klaus unk sckke-

ten kie 82nre Kackt , unk al8 es lUor^en wark , kloptte ker Winter
2n kas Lenster unk riet :

„ Ikr Kinkerlein , erwackt , erwackt !
Line Lrücke baut ' ick in einer Kackt .
Kein Ämmermann baut so test unk scknell ;
meine Lrücke , kie ist aus Olas so keil .
Kun scknell , ikr Kinkerlein , kommt unk sckaut ,
was euck ker Winter tür Lrücken baut !"

Oesckwink tukren Lrükerlein unk 8ckwesterlein in kie Kleiker
unk 8>N86N kinaus an Ken Lack unk es war wirkkck eine Zlaserne
Lrücke karüber . Leise tasteten sie mit Ken Lüben ; aber kie Lrücke
war wirkkck test unk sie konnten kinüber ^eken aut kie Wiese.
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vock al8 8ie nun mit clen bunten klumen 8pielen wollten,
6a war keine einzige mebr cla . k8 lag ein weikea l 'uck über 6 !e
Wie8e gebreitet uncl cla8 war kubier , a>8 wenn e8 au8 8ei6e gewebt
wäre . Oa wurclen Krü6erlein uncl 8cbwe8terlein traurig uncl 8agten :
„W38 80ll UN8 nun 6ie breite , glS8erne Krücke , wenn clie bunten
klumen nickt mebr blüken ?" — , ,ki wa8 , klumen !" riet cler Winter ;
„kautt euck clock einen 8cklitten un6 clann 8oll cler kritr clie Kie8e
über clie glä8erne Krücke 8ckieben, kin uncl ker , ganr acknell !"

Un6 cla8 kaben 8ie getan uncl cler Winter 8tancl am Ilter , clie USn6e
in clen lacken , un6 8ak ru . Oer kritr uncl clie Kie8e freuten 8ick
uncl «lackten gar nickt mekr an <lg8 grüne Org8 uncl clie bunten
klumen ; aber sl8 8ie clea -^bencla nack Uauae kamen , cla katten 8ie
beicle eine rote Ka8e . cz-->58 nus-,».

167 . Verirrt.
k8 war Weiknackten uncl kernksrcl war mit cler Butter ru

ke8uck beim Onkel in Kleiclclort . ^ n einem Kackmittag waren clie
krwack8enen in8 nSck8te Oort gefgkren uncl kernkarcl war allein,
kr wollte 8ick clrauken ein wenig um8ckauen . Oer 8cknee lag über
einen kuk Kock , -^ber kernkarcl mackte e8 Vergnügen , tapfer
clurck clen 8cknee ru 8tspten . 80 kam er immer weiter . Kein
l^ en8ck begegnete ikm . Oa8 Oancl war wie 3U8ge8torben ; nur ein
paar kungrige KrLken 8ckeuckte er auf.

kncllick merkte kernkarä , clak e8 -^bencl werclen wollte , kr
blieb 8teken uncl 8ckaute über cls8 weite kancl. Oberall 8cknee,
nur in weiter kerne war eine clü8tere Wsncl von käumen . Os
küklte 8>ck cler Knabe ein8am uncl verladen . k8 wircl ikm ang8t . kr
mackt kekrt uncl ILutt, wa8 er kann , um nack Klau8e ru kommen.
Oa kSngt e8 8tark ru 8ckneien an . kr kann nickt mekr 8eken , wo er
gegangen war . ĉ ut gut Olück rennt er gera6eau8 . Unter einer
Kirke mackt er ein wenig kalt , clenn er >8t gsnr auker -^ tem ge¬
kommen . kr clenkt : clie Kirke kabe ick 6ock aut 6em Herweg nickt
ge8eken . kr 8ckaut 8ick nack allen 8eiten um ; aber 6er 8cknee
fSllt 80 clickt , 6ab 6er klick nur einige 8ckritte weit reickt .

Verwirrt eilt er weiter , ven Weg Kat er verloren , er weik
nickt mekr , in welcker Kicktung cle8 Onke>5 Uau8 liegt . Wenn er
8ick verirrt Kat un6 nickt mekr keimkommt ! 1>3nen Kat er in clen
^ ugen . „Butter ! " ruft er , 80 laut er kann , uncl 8iekt 8ick nack allen
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Letten um . ^ Iles bleibt totenstill , ttocb einmal ruft er : „ Butter ,
komm docb !" — Oa — was war clas ? KlanZ da nicbt ein l 'on ?
Lr lauscbte. biein , in dem Weben des Windes ist nicbts ru bören.
Or muL sieb ^etäuscbt baden , Oocb da siebt er seitwärts einen
scbwarren Punkt aut dem Lcbnee , der sieb scbnell bewert. Oer
Punkt kommt näber , wird gröber und deutlicber und dann bört



172

kernbard ein lautes Kellen , ks ist ein Klund . Und der Klund
kommt in leictiten 8prüngen dickt beran, deriecbt ibn uncl bellt
und wedelt mit dem 8cbwanr. Da sab Lernbard, dab es sein
kreund keo , Onkels Hund , war . „ keo , nscb Klausel" riet kern-
bard . Da lief das 'Der ein wenig voraus, aber nacb einer ganr
anderen Kicbtung, als Lernbard gegangen war.

kr tollte dem Kiund , der bellend voraussprang. Dann sab
er fern von sieb dunkle KLume aufragen und einen Klausgiebel . —
Und er kam beim . Vor kreude weinte er. Wie gut war es docb in
der warmen Ltube beim traulicben kickt der Kampe ! Da war
bald alle -kngst vergessen , die ikn gepackt batte — drauken im
8ebnee. Neinricii Lciiarreimonn .

168. Der Kade unä 6ie Kinäer .
Oer Kade sitrt aut einem 2aun ,

rwei kleine klädcben stebn und scbaun,
sie stebn im Scknee und wundern sieb :
„ 8cbön guten wir ^ üken dick ,
Kierr Kab , klerr Kad , Herr Kab !

Du scbwarrer Kab , du Untenfak ,
komm mit rur Lcbul ' und lerne was !" —
„Was soll icb denn rur Lcbule gebn ?
Icb singe scbon so wunderscbön :
Krr rab, krr rab , krr rab !" —

„ Komm mit , bier ist die Welt verscbneit,
so näbn wir dir ein warmes Kleid .

" —

„Kickt 8cknee nocb Kälte macbt mir Harm ,
ick bsb ' ein Köcklein weicb und warm ,
so scbwarr, so scbwarr, so scbwarr .

" —

„Du alter Kab , du putrig 'Der ,
was willst du denn im Dorfe bier ?" —

. Mein Klagen knurrt , icb leide Kot ,
gebt mir ein 8tücklein Vesperbrot
rum krak , rum krab , rum krab !

"
Viktor SMtiixen .



169 . Nun öffne dich , du Kinderhand !
Wie ist in linder Sommerzeit
der Tisch so überreich bestellt
in Wald und Auen weit und breit
den Tieren groß und klein im Feld !
Nun aber schläft im tiefen Schnee
vergraben Raser , Halm und Rraut .
Der Link im Baum , im Wald das Reh
umsonst ringsum nach Lutter schaut.
Das Wild schleicht hungernd durch das Land ;
die Schar der Vögel klagt vorm Haus :
Nun tu dich auf , du Rinderhand ,
und streue deine Gaben aus !
Und zieht der erste Lrühlingstag
mit Hellem Sonnenschein ins Land ,
dann tönt 's im muntern Linkenichlag :
Gott segne dich , du Rinderhand !

Ludwig Bauer .

170 . Rätsel .
Wer ist so klug , wer ist so schlau ,
dem schüttl ' ich was vom Bäumchen ;
's ist innen gelb und außen blau
hat mitten drin ein Steinchen. Friedrich Güll .



174

Im Häuslein mit fünf Stübchen,
da wohnen braune Bübchen ;
nicht Tür noch Tor führt ein noch aus ,
wer sie besucht, verzehrt das Haus .

Sag , wie heißt
der, der beißt,
wenn man ihn gebissen bat ,
und macht hinterdrein doch satt ? jri-drich «sn.

Lin Glöcklein ist mir wohlbekannt ;
es schimmert hell im ganzen Land.
Aus Silber scheint es dir gegossen ;
doch ist es aus der Erd ' entsprossen .
Mit einem Klöppel ist's versehn;
doch hörte niemand sein Getön .
Auch ist' s auf keinem Turm gehangen,
es kann nur in der Tiefe prangen .

Scherers Rätselbuch.

Erst weiß wie Schnee,
dann grün wie Klee ,
dann rot wie Blut ,
schmeckt allen Kindern gut . «ari s>m-° -k.

Ich wandle mit dir Tag und Nacht ,
im Sonnen - und im Mondenschein .
Auf leichten Sohlen schleich' ich sacht
bald vor dir her , bald hinterdrein ,
hinab das Tal , hinan den Berg ,
bald wie ein Ries'

, bald wie ein Zwerg .
Friedrich GälU

Draußen steht ein weißer Mann ,
der sich niemals wärmen kann ,
wenn die Frühlingssonne scheint,
schwitzt der weiße Mann und weint ;
er wird klein und immer kleiner .
Sag , was ist das wohl für einer ?

Scherers Rätselbuch.
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^ ch kenn ' ein Bäumchen gar fein und zart,
Das trägt euch Früchte seltener Art ;
es funkelt und leuchtet mit Hellem Schein
weit in des winters Nacht hinein ;
das ieben die Kinder und freuen sich sehr
und pflücken vom Bäumchen und pflücken es leer .

dcherers Äätjrlbuch

Ls schnaubt und heult die Straß heraus
und hat doch keine Lunge ;
es leckt den Schnee wie Butter auf
und hat doch keine Zunge „n°r s °n°.

171 . Winlergebel .
wie dunkel ist' s , wie wirbelt ' s heut' !
Erbarm dich , Gott , der armen Leut' !
Wohl mancher friert in Schnee und wind ,
o leit' ihn . daß er Hilfe find ' t !
Und irrt ein Kind in Nacht und Graus ,
so führ 's in seiner Litern Haus .
Du wachest auch in Sturm und Nacht ,
behüte alle mit Lieb' und Macht ! y->nri-r, » ».gg

172. Vom Pelzemärtel .
„Ls wird schon finster um und um . —
Der Pelzemärtel geht herum
und sucht nun auf die Kinder.
Da will ich sehen , wie 's euch geht,
wenn er vor unsrer Türe steht
und schaut ins Lck so hinter !

Doch seid nicht bang und nicht besorgt ,
ihr habt ja immer gern gehorcht ,
das soll euch nicht gereuen !
Stellt euch nur um den Vater her ,
und brummt er wie ein alter Bär ,
er wird euch doch erfreuen !
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Doch horch , was schlarfl denn vor dem Haus ?
Ich meine gar , jetzt ist er drauß'

und streift sich ab die Füße .
Da hör ' ich so ein Knick und Knack ,
das ist gewiß der weite Sack
voll großer , welscher Nüsse !

Es schellt und gellt , das Haus geht auf.
Er kommt die Stiege schon herauf
mit seinen großen Socken .
Das kollert und bollert,
das holpert und stolpert.
Doch seid nur nicht erschrocken !"
Die Kinder schauen
voll Angst und Grauen
und wagen keinen Schnauf.
Pelzmärtel trappt ,
die Klinke klappt,
die Stubentür geht auf .

Da steht er denn im Zottelrock
mit einem ungeheuren Stock
und hat von fürchterlicher Art
gar einen langen , langen Bart ;
schleppt auch zwei Säcke mit sich her,
den einen voll , den andern leer,
der ist geschnallt in seinen Gurt .
Jetzt aber murmelt er und schnurrt:

„weil in die Stuben
ich zu dir komm ' ,
sag, sind die Buben
auch brav und fromm ?" —

„Kann sie loben !" —

„ Sitzen sie am Schreibetisch
immer fleißig, immer frisch ?
Sitzen sie in ihrer Schul '

oben auf dem ersten Stuhl ?" —

„Alle droben !" —
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„ Führen die Mädchen
Nadel und Fädchen ?
Stricken sie,
flicken sie ?
Sind sie zu der Arbeit flink
auf der Mutter ersten Wink ?
Hören sie in einem fort
auf des Vaters erstes Mort ?" —

„ Sie hören gern und gehorchen
und machen uns wenig Sorgen !"

Plumps ! —
Da tut ' s einen Fall .
Pumps ! —

Da tut 's einen Unall .
Offen ist der große Sack
und da geht es : Unack , knack, knack.
Und die Nüsse kriegen Füße ,
rudeln und hudeln
dahinaus und dorthinaus
und wackeln die ganze Stube aus .
Und die Rinder springen hinter
und packen und sacken
und Haschen und klauben
in Taschen und Hauben .
Das freut den Pelzemärtel sehr
und sagt : „Nun geb ' ich euch noch mehr ."
Und wirft auch noch in jedes Lck
einen großen , großen Märtelsweck ,
bestreut mit Zucker und Mohn ,
und spricht mit freundlichem Ton :

„ Fürchtet euch nicht ,
vor meinem Gesicht ,
bin jedem Rinde gut ,
das nichts Böses tut .
Gebt mir eine patsch ! —

Platsch !
Das freut mich heut ' ,
ihr kleinen Leut ' .

2 2. u. 3. SchAerjabrgang . p 12
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Nun , Rinder , seid mir ja recht fromm ,
dann bring ' ich , wenn ich wiederkomm'

daß ihr euch verwundert ,
Nüsse, mehr als hundert ,
und einen Weck, so groß wie ich .
Ade , ihr Rinder , denkt an mich ."

Nun rollt es und trollt es
die Stiegen hinunter ,
wollt' einer erschrecken
und sich verstecken ,
es war ' kein Wunder .

Wer aber brav ist ohn ' Unterlaß ,
oem ist das alles nur ein Spaß .
Der fürchtet nicht den Zottelrock
und nicht den ungeheuren Stock :

der zappelt nicht
als wie ein Fisch
und krabbelt nicht
gleich unter den Tisch ;

der kann sich auf den Märtel freuen ,
den alle bösen Rinder scheuen . « sa.

173 . Knecht Ruprecht .
Draußen weht es bitterkalt ;
wer kommt da durch den Winterwald ?
Stipp -stapp , stipp-stapp und huckepack —
Rnecht Ruprecht ist' s mit seinem Sack.
Was ist denn in dem Sacke drin ?
Apfel, Mandeln und Rosin'
und schöne Zuckerrosen ,
auch pfeffernüss' fürs gute Rind ;
die andern , die nicht artig sind,
klopft er auf die Hosen . s ->»,itz.

174. Christkind im Walde.
Thristkind kam in den Winterwald ,

der Schnee war weiß, der Schnee war kalt.
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Doch als das heil'ge Rind erschien,
fing' s an iin Winterwald zu blühn.

Ehristkindlein trat zum Apfelbaum ,
erweckt ihn aus dem Wintertraum .
„ Schenk' Apfel süß, schenk ' Apfel zart,
schenk' Apfel mir von aller Art !"

Der Apfelbaum , er rüttelt sich,
der Apfelbaum , er schüttelt sich.
Da regnet ' s Apfel ringsumher ;
Lhristkindleins Taschen wurden schwer.

Die süßen Früchte alle nahm 's,
und also zu den Menschen kam 's.
Nun , holde Mäulchen, kommt, verzehrt,
was euch Ehristkindlein hat beschert !

Ernst von Vildenbruch .

175 . Christkind.
Die Nacht vor dem heiligen

Abend,
da liegen die Rinder im Traum ;
sie träumen von schönen Sachen
und von dem Weihnachtsbaum .

Und während sie schlafen und
träumen ,

wird es am Himmel klar
und durch den Himmel fliegen
drei Engel wunderbar .

Sie tragen ein holdes Rindlein,
das ist der heilige Christ .
Es ist so fromm und freundlich,
wie keins auf Erden ist.

Und wie es durch den Him¬
mel

still über die Häuser fliegt ,
schaut es in jedes Bettchen,
wo nur ein Rindlein liegt ,

und freut sich über alle,
die fromm und freundlich sind ;
denn solche liebt von Herzen
das liebe Himmelskind.

wird sie auch reich bedenken
mit Lust aufs allerbest
und wird sie schön beschenken
zum morgenden weihnachtsfest.

Heut ' schlafen noch die Rinder
und sehn es nur im Traum ;
doch morgen tanzen und springen
sie um den weihnachtsbaum .

1L *
Robert Reinlck .



180

Weihns .chiÄlie
'd

du fröhliche,
o du selige ,
gnadenbringende Weihnachtszeit !

Welt ging verloren ,
Christ ist geboren :
Freue , freue dich , o Christenheit !

MZMT

ÄK«
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176 . Weihnachten.
Am heiligen Abend, wenn dunkelt die Nacht ,
da öffnen die Himmelstüren sich sacht ;
da fliegt das Christkind herab auf die Welt
zu allen Menschen , die sich ' s bestellt .
Es hat zwei Flüglein silberhell ,
mit denen fliegt es leicht und schnell ;
es hat ein Kleid , ganz lang und weiß,
das ist geschmückt mit Tannenreis ,
und in dem feingelockten Haar ,
da trägt 's ein Krönlein wunderbar ,
das sendet in die Nacht hinein
den schönsten goldenen Himmelsschein .
Was trägt es aber in seiner Hand ?
Lin Bäumchen , euch allen wohlbekannt.
Das sieht man leuchten schon aus der Fern ' ;
denn an der Spitze, da funkelt ein Stern ,
und an den Asten, den großen und kleinen,
viel hundert goldene kichtlein scheinen.
Die braucht das Christkind alle heut ' ;
denn damit zündet 's beim Glockengeläut '
die Kerzen am Weihnachtsbaume an —
das hat es schon alle ) ahre getan .
Dann schaut es sich noch einmal um,
fliegt prüfend um den Tisch herum,
ob die Geschenke auch recht bemessen
und ob die Lnglein doch nichts vergessen .
Das tut es in jedem, jedem Haus . —
Und wenn 's aus dem letzten fliegt heraus ,
da sind die Lichtlein an seinem Baum
so klein geworden , man sieht sie kaum .
Nun fliegt es heimwärts , hinauf durch die Nacht. —
Da öffnet sich wieder der Himmel sacht
und herunter strömt ein Sternenregen
und die Englein fliegen dem Christkind entgegen.
Da ist ganz golden die Nacht erhellt
und himmlische Freude zieht durch die Welt.
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177. Die Lhristbescherung.
„was klingelt im Hause so laut ? Bst, bst !
) ch glaube, daß es das Lhristkind ist .

"
Das Lhristkind war 's . „ Seid Rinder nur still
und hört , was ich jetzt euch erzählen will.
Ls hat euch gebracht einen Tannenbaum
voll goldner Apfel und Nüsse mit Schaum,
voll Zuckerwerk ; — doch , Rinderchen, denkt :
Hoch oben eine Rute hängt .
Das Lhristkind hat an alles gedacht
und Schönes und Nützliches mitgebracht.
Da seht ihr Trommeln , Soldaten von Blei ,
auch eine Lahne hängt nebenbei ;
seht Häuser von Pappe mit rotem Dach
und drin ein zierliches kleines Gemach;
seht Schuhe und Rleider und Tücher und Hut,
gewiß, das steht zu dem Feste gut ;
auch Teller und Töpfe von blankem Zinn
und Pfefferkuchen und Mandeln darin ;
hier Peitschen und wagen , ein Pferdchen gar wild,
dort zum Zusammensetzen ein Bild ,
hier Schreibebücher; ein Püppchen ganz klein
wird doch gewiß in der wiege sein ;
auch herrliche Bücher sind aufgestellt,
von tausend Lichtern ist alles erhellt . —
Doch nur von den schönen Sachen bekomm ' ,
wer artig war , verträglich und fromm ,
wer folgsam den guten Litern war
und fleißig gelernt hat in diesem ) ahr,
wer oft an den lieben Gott gedacht ,
dem hat das Lhristkind viel Schönes gebracht .
Unartige Rinder dürfen nicht ' rein,
für sie wird wohl nur die Rute sein . —
Drum wollt ihr am Heiligen Abend euch freu'n,
so rat ' ich euch , Rinder , stets artig zu sein .

"
Adelbert von Lhamiffo.
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178. Ium Iahresschluh.
Zeit vergeht und ) ahr um ) ahr ;
Gottes Huld bleibt immerdar .
Sein getreues Auge wacht
über mir in jeder Nacht .
Seine Liebe gehet auf
neu mit jedes Morgens Lauf;
seine Vaterhand erhält
Sonn ' und Mond und alle Welt,
sieht, bewahrt , erhält auch mich ,
liebet mich so väterlich.
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